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London, 13. April. Unter der Ueberſchrift „Kein neuer
Krieg Frankreichs gegen Deutſchland! Die Alliierten gehen,
wenn überhaupt, gemeinſam vor“ ſchreibt der diplomatiſche
Mitarbeiter des „Evening Standard“: Heute unternommene
Nachſorſchungen hätten keinerlei Unterſtützung der mit Be-
zug auf eine extreme Aktion
verbreiteten Anſicht ergeben. Der Berichterſtatter weiſt auf
die Schwierigkeiten Briands gegenüber der Ungeduld der
franzöſiſchen Kammer hin, die ihm ſeine Politik vorſchreibe,
Man erwarte jedoch zuverſichtlich, daß Dr. Simons vor Ab-
lauf der Zeitgrenze mit neuen Vorſchlägen der deutſchen
Regierung hervortreten werde, die vielleicht den Forderungen
j der Alliierten einigermaßen entgegenkommen würden. Wenn
Deutſchland irgendeinen Beweis eines aufrichtigen Wunſches
W Aufſtellung eines durchſührbaren Planes zur Bezahlung
einer Schuld ablege, wobei es ſich um etwas weit rößeres
als das letzte Angebot in London handeln müſſe, ſo würden

dies ſicher nicht unbeachtet gelaſſen werden. Es herrſche der
deutliche und zuverſichtliche Eindruck, daß Deutſchland die
Alliierten nicht bis zum äußerſten treiben, ſondern verſuchen
werde, beſſere Vorſchläge entweder durch Barzahlung oder
en in Waren zur Regelung der geſamten Repara-
tionsfrage zu machen.

160 Milliarden Goldmark.
Paris, 12. April. Der „Petit Pariſien“ ſchreibt. daß

die Summe, die die Reparationskommiſſion als G. ſamtſchul
Deutſchlands feſtſetz en werde, jedenfalls den Betrag von un
geſähr 160 Milliarden Goldmark erreichen werd n. Aus
dirſer Tatſache ſchließt das Blatt, daß etwaige Angebote
Deutſchlands weni er annehmbar denn je ſeien, denn
Deutſchland ſcheine nicht zu bemerken, daß es ſich jetzt nicht
darum handle, über eine Abſchätzung zu erörtern, ſondern
über eine Bezahlung ſeiner geſamten Schuld. Zu dem ge-
nannten Betrage käme übrigens noch hinzu, daß die Re-
parationskommiſſion am 1. Mai feſtſtellen werde. daß
Deut chland von den 20 Milliarden Goldmark, die vor dem
1. Mai fällig ſcien, nur acht Milliarden Goldmark bezahlt
habe. Alſo bevor man ſich über die Zahlung n der Zukunft
ausſpreche, müſſe man ſich über diejenigen aucſprechen, die
hätten gezahlt werden müſſen. Der Augenblick ſei gekom-
men, um ein für allemal zu entſcheiden, daß Deutſchland
ſeine Pflicht erfüllen wolle.

Vor neuen Verhandlungen.
Die Gerüchte, die ſeit einigen Tagen über die Möglich

keit neuer Verhandlungen betreffs Fragen der Wiedergut-
machung mit der Entente die Oeffentlichkeit beſchäftigten,
haben ſich in den letzten Stunden wenigſtens ſoweit zu poſi
tiven Mitteilungen verdichtet, daß man für die nächſte Zeit
neue deutſche Gegenvorſchläge erwarten kann. Die Tat-
ſache ſelbſt iſt zu begrüßen. Es liegt auf der Hand,
daß die Politik der Aldeutſchen, die leider bis weit in ſo
genannte demokratiſche Kreiſe hinein ein wiltiges Ohr fand
und die auf die meche niſche Ableierung des „glatten Nein
ſich erſtreckte, allmählich eine Kataſtrophenſtim-
mung erzeugen mußre, die jeder neuen Anbahnung
internationaler Verhandlungsmöglichkeiten Tür
und Tor verſperrten. Es iſt nicht zuviel geſagt, wenn man
behauptet, daß die einzige artei, die für die Verhandlungen
ein klar umſchriebenes Programm aufzuweiſen hat, die
Sozialdemokratie iſt. Für ſie fallen zunächſt alle chauviniſti-
ſchen Erwägungen fort, von denen die Politiker der Rechts
und Mittelparteien in ihren Entſchließungen geleitet wer-
den; für ſie ſind ferner jede kapitaliſtiſchen Erwägungen
nicht maßgebend, die die Politik der Demokraten
leider noch immer entſcheidend beeinfluſſen. Die Sozial
demokratie lehnte es ſofort nach dem Scheitern der Londoner
donferenz ab, ſich auf den Standpunkt zu ſtellen, man müſſe
unmehr warten, bis die Entente mit neuen Gegen-

orſchlügen an uns herantrete,; ebenſo hielt ſie die Auf-
aſſung ſür irrig, daß durch den Eintritt der Sanktionen der
zanze Friedencvertrag von Verſailles nunmehr null und
ichtig ſei. Für die neuen Verhandlungen kann die Sozial

demokratie nur erneut betonen, was ſie inseſondere auf
der Tagung der zweiten Internationale in Amſterdam, ſowie
der Gewercſchaſtsincernarionale zum Aus druc brachte, daß
die deutſche Arbeiterſchaft gewillt iſt, die norleidende Be
ölkerung der durch den deutſchen Militarismus ins Unglück
eſtürzten Gebiete bei dem Kuſbau r Heimat nach Kräf-
en zu e An e Auffaſſung muß erſt recht bei
en neuen Verhandlungen feſtgehalten werden und es
uß der Wunſch au geſprochen werden, daß gewiſſe Unter

aſüngsſünden, die ſich der deutſche Außenminiſter
t mans zuſchulden kommen ließ, insbeſondere hinſicht

er Betonung des Wiedersutmachuns. wilen der d
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Man elwartet neue Vorſchläge
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fehlt, den neuen Verhandlungen mit beſonderem Optimis-
mus entgegenzuſehen. Spa, Paris, London uſw. haben uns
eines anderen belehrt. Dennoch darf nicht aus Skepſis und
Peſſimismus heraus von vornherein eine Atmoſphäre ge-
ſchaffen werden, die nicht ſämtliche Möglichkeiten einer wirk
lichen h offenläßt. Ohne die ausländiſchen
Parteigenoſſen, insbeſondere die belgiſchen Genoſſen, im
Ton eines Philiſters ſchulmeiſtern zu wollen, mußte die
deutſche Sozialdemokratie in der letzten Zeit nur ſo oft feſt
ſtellen, daß ihre Bemühungen um eine auf richtige Ver-
ſtändigung auf jener Seite nicht das Echo fanden, das wohl
erwartet werden konnte. Es iſt zu hoffen, daß die inter-
nationalen Beſprechungen in Amſterram Mißverſtändniſſe
aus dem Wege geräumt haben, die an einer gewiſſen Ent-
fremdung ſchuld waren, und wenn die in der zweiten Inter
nationale politiſch, ſowie in der Gewerkſchaſts internationale
wirtſchaſtlich organiſierte Arbeiterſchaft bei den Verhand
lungen eines Willens und einer Auffaſſung iſt, ſo wird
der gleichfalls international organiſierte Kapitalismus ſich
dieſem einheitlichen Willen des europäiſchen Proletariats
auf die Dauer nicht widerſetzen können. Auch Europas Zu-
kunft hängt von der Einigkeit der Arbeiterklaſſe ab.

Regiermosr or chlüge im engliſchen Bergarbeiterſtrelk.
Lonbon, 13. April. (Reuter.) Die Vorſchläge der Regie

rung zur Beilegung der Streitigkeiten mit den Bergleuten
ſind geſtern abend veröffentlicht worden. Nach Aufzählung
der Einwendungen gegen eine Nationaliſierung des Unter
nehmergewinns und eine nationale F der Löhne
ſchlägt die Regierung Feſtſetzung der Löhne nach Diſtrikten
vor. Der Grundſatz, nach dem dieſe Sätze normiert werden
ſollen, ſoll national beſtimmt und von der gegenwärtigen
Konſerenz erörtert werden. Die Veſchwerden aus den ein-zelnen Diſtritten ſollen einem nationalen Komitee überwieſen

werden, in dem Grubenbeſitzer und Bergleute vertreten ſind.
Die gegenwärtige Konferenz ſoll auch beſtimmen, welcher
Prozentſatz des Unternehmergewinns auf die Löhne entfalien
ſoll. Wenn ein Unternehmen auf dieſe Weiſe zuſtande-
kommt und die Löhne auf wirtſchaftlicher Baſis feſtgeſetzt
werden, wirdedie Regierung kurze Zeit eine finanzielle Bei-
hilfe gewähren, um einem zu ſchnellen Sinken der Löhne
in den am meiſten betroffenen Bezirken Einhalt zu tun.

c

Beratungen zwiſchen Grubenbeſizern und Bergarbeitern.
London, 12. April. (Reuter.) Obwohl der Streikauf-

ſchub erſolgte, wird amtlich r daß die Berg-leute die Horſa lage der Regierung abgelehnt haben. Die

Führer der Bergleute erklären, man ſei von einer Beilegung
der Streitigkeiten noch weit entfernt.

London, 13. April. (Reuter.) Nach einer Anzahl von
Konferenzen, die den ganzen geſtrigen Tag über deuerten,
und bei denen unter Vermittelung der Regierung Gruben-
beſitzer und Bergacbeiter vertreten waren, kam es geſtern
nachmittag zur Beratung der von Lloyd George den Berg-
arbeitern gemachten Vor chläge. Das Ergebnis der Beratun-
gen wurde noch nicht veröſfentlicht.

London, 13. April. Wie Reuter amtlich mitteilt, wurde
die Konſerenz der Bergarbeiter und der Grubenbeſitzer ver
tagt, nachdem die Grubenbeſitzer mitgeteilt hatten, daß ſie
die auf der Konferenz erörlerten Punkte in Erwägung ziehen
und der Regierung über ihre Entſchlüſſe Mitteilung machen
würden.

Rcktrtt des ſächſi chen Tuſtizm n'ſters.

Dresden, 12. April. (TU Der Juſtizminiſter
Dr. Harniſch iſt zurückgetreten. r forderte bereits am
7. April anläßlich der politiſchen Ausſprache über die kom-
muniſtiſchen Unruhen eine ſcharfe Abſage gegen die Kommu-
niſten und einen Verzicht auf die weitere Mitarbeit der
Kommuniſten. Jnfolgedeſſen war er auch der Anſicht, daß
das Kabinett zurücktreten und auf die weitere Unterſtützung
der Kommuniſten unter allen Umſtänden verzichten müſſe.
Da aber der Miniſterpräſident dieſe Konſequenz nicht zog,
ſo hat ſie Dr. Harniſch nunmehr für ſeine Perſon gezogen.
Nach ſeiner eigenen Aeußerung der wegen, weil er von Demo-
kratie und Parlamentarismus eine andere Aufſaſſung habe.
Der Rücktritt des Juſtizminiſters dürſte auch auf die anderen
Mitglieder des Kabinetts nicht ohne Rückwirkung bleiben
und die Demiſſion des ganzen Kabinctts nach ſich ziehen.

Die oberſchleſiſche Abſtimmung.
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PatlumentgiismusUlblls.
Die Schwierigkeiten der preußiſchen Regierungsbildung

werden von der reaktionären Preſſe nach Kräften ausge
nutzt, um gegen das parlamentariſche Syſtem Sturm zu
lauſen. Dieſes Syſtem, ſo wird in allen Tonarten erklärt,
habe nun in du u bankerott gemacht.

Leider ſind die Schluß folgerungen, die die reaktionäre
Preſſe aus dieſer angeblich feſtgeſtellt'n Tatſache ziehen will,
nicht recht klar. Das paxlamentariſche Syſtem beſteht heute
ſo ziemlich in allen Ländern der Welt, in Monarchien
ebenſo gut wie in Republiken. Keiner von denen, die heute
in Europa noch Kronen tragen, dürfte es riskieren, an dem
Grundſatz zu rütteln, daß eine Regierung nur ſo lange im
Amte bleiben darf, wie ſie das Vertrauen der ge
wäl lten Volksvertretung beſitzt. Auch die Deutſchnationalen
haben ſich nicht für die abſolute Monarchie, die allein eine
Ausſchaltung des parlamentariſchen Prinzips zuläßt. ſondern
für eine Monarchi: nach dem engliſchen Syſtem erklärt, das
engliſche i r iſt aber das konſtitutionell-parla-
mentariſche, wonuch der König repräſentiert, der Ver
trauensmann des Parlaments in Wirllichkeit regiert. Wem
fi le es ein, den derzeit in England zu Throne ſitzenden
König für das verantwortlich zu machen, was in England
g ſchieht? Man ſpricht nicht von ihm, ſondern rom Parla-
ment und Lloyd George.

Jn Deutſchland freilich da hatten wir früher das antt-
parlamentariſche, das perſönliche Regiment. Dieſes iſt
ſo in Verruf gekommen, daß ſelbſt die Deutſchnationalen
dafür einzutreten nicht mehr wagen. Man ſoll doch nicht
vergeſſen, daß der Weisheit letzter Schluß unter dem perſön
lichen Reximent der arme Michaelis unſeligen Andenkens
n iſt. Wenn man ſchon von Bankerott reden will. ſo
ſt es ſicherlich richtiger, vom totalen Bankerott des perſön

lichen Regiments zu ſprech n. ſtatt von dem ang. blichen
Bankerott des Parkamentarismus.

Unter dem perſönlichen Regiment war Deutſchland blos
verwaltet, aber nicht regiert. Die Alte n waren in b ſter
Ordnung, aber der politiſche Geiſt, der ſie befruchten ſollte,
fehlte vollſtändig. Die regierenden Männer Deutſch'ands
waren Verwaltungsbeamte, aber keine Politiker. Ohne den
völli, en Mangel j der politiſchen Führung, wie er bis zum
November 1918 beſtand, hätte Deutſchland niemals in eine
ſolche Kataſtrophe, wie den Weltkrieg und die Niederlage
hineintaumeln können.

Die Kritiker des Parlamentarismus ſind alſo gebeten,
uns einmal zu ſagen. was ſie an die Stelle des parlamen-
tariſchen Syſtems ſetzen wollen. Wünſchen ſie, daß
Wilhelm II. oder ſein älteſter Sohn nach Deutſchland zu
rückkehrt und nach Willkür und Laune Miniſter ernennt?
Das würde, ſelbſt die Möglichkeit der Rückkehr voraus-
geſetzt, nicht gelingen, dazu iſt die Macht der Parlamente
viel zugr geword n, auf den S. and vor 1914 läßt ſich
die deutſche Geſchichte nicht mehr zurüchſchrauben.

Die Kritiker überſehen auch gän-lich, daß die Demo
kralie in Deut chland keineswegs auf dem Grundſatz der
Parlamenis Abmachung beruht. Jm Reich beſitzt der
Reichspräſident auch der Volksvertr tung Legen-
über ſtarke Rechte, die vorausſich. lich noch ſtärker zur Geltung
kommen werden, wenn der Präſident zum erſten Mal, wie
cs die Verſaſſung vorſchreibt, vom ganzen Volk gewählt
ſein wird. Jm Reich aber und in den Bundesſtaaten, auch
in Preußen, wird die Macht des Parlaments durch die Ein
rich ung der Volks ntſcheide erheblich eingeſchränkt.
Die deutſche Demokeatie ſtützt ſich alſo gar nicht ausſchließlich
auf das parlamentariſche Prinzip, ſi hat dieſes nur inſoweit
übernommen, als es nach den Erfahrungen anderer Länder
unentbehrlich iſt. Wenn allerdings in Preußen der Mi-
niſterpräſident direkt vom Parlament gewählt werden muß,
ſo iſt das vielleicht keine beſonders glückliche
Löſung, aber es wäre ungerecht, dafür das parla-
mentariſche Suſtem rerantwortlich zu machen, da ja dieſes
die Parlamentswahl des Regierun, schefs an ſich gar nicht
verlangt. Hier liegt vielleicht ein Konſtruklionsſehler derpreudilwen Verfaſſung vor, aber ihn dem parlamentariſchen

Syſtem auf das Konto zu ſchreiben, iſt durchaus verkehrt
und ungerecht.

Angriffe auf das parlamentariſch. Syſtem bleiben ganz
ſinnlos, ſorange nicht gezeigt wird, was an ſeine Stelle zu
ſetzen iſt. Daß di ſes Syſtem auch ſeine Nachteile hat,
wird kein Menſch leugnen: Der ſchlimmſte beſteht jedenfalls
darin, daß das parlamentariſche Syſtem oft gar nicht das iſt,
was es zu ſein vorgibt. Wenn ein ſich allmächtig dünkendes
Parlament die Miniſter zu raſch wechſelt, dann kommt
keiner von ihn n zur Geltunz, und es r gtert nicht das
Parlament durch die Miniſter, ſondern die Buregau-
kratie durch die Geheimräte. Bei der RNeu-
bildung parlamentariſcher Repierungen gibt es umſtänd-
liche Vertandlungen, die der W l. nicht eben das an
genehmſte Schauſpiel bieten. Ein Ding o. ne Fleck und Fehl
iſt der Tarlamentarismus alſo g. wiß nicht.

Er hat aber in den Ländern, in denen er ſchon lange

(5. Jurgang.

London, 13. April. Reuter erſährt, daß das geſamte in Uebung iſt, ſich ein großes Verdienſt erworben; er hat das
Material betreffend die oberſchleſ. ſche Abſtimn. ung noch nicht
eingegangen iſt. Die Sammlung der vollſtändigen Daten
gehe langſam vor ſich, und es ſe
Kommiſſion in der Lage ſein e e vor einer oder zwei
Wochen an die Aufſtellung eines ſolchen Berichts zu machen.

Intereſſe der Maſſen ſür politiſche Vorgänge vermehrt und
aus der Parlaments-Metçgli dſchaft bedeutende Köpfe her-

unwahrſcheinlich, daß die auswachſen laſſen. Das perſönliche Regiment iſt in Deutſch
land zuſammengebrochen an
Jdeen und an ſchöpferiſchen

einem totalen
önlichkeiten.

angel an
Man darf



tzuhig ausſprechen, daß die Seher, Sattler und Schreiner, die
gach der Revolution Über das Parlament in l itende Staats
ellungen gelangt ſind, die „Fachminiſter“ der guten alten

Zeit um mehr als Haupteslänge überragen.
Vor dem Krieg waren ja Miniſterportefeuilles im Ver-
hältnis zu heute die reinen Sin curen, ein tadelloſer Gehrock
und ein gutgepflegter Bart n pollſtän um ei
de ungeſtört Miniſter ſpielen zu können. te ſind die

inge anders, härter und ſchwieriger, und gerade das be
rechtigt uns zur Hoffnung, daß auf dem Weg über das
Parlament immer mehr ſtarke Perſönlichkeiten in die Re
gierung gelangen werden.

So hat der Parlamentarismus neben ſeinen ſchlechten
euch ſeine guten Seiten, aber das Zeugnis, das man ihm
ausſtellt, kann doch niemals etwas daran ändern, daß er da
iſt und als gegebene Tatſache hingenommen werden muß.
Auch ſeine leidenſchaftlichſten Kritiker rn r
gewöhnen müſſen, da es etwas, was ihy vernünftier Weiſe
erſetzen könnte, eben nicht gibt. T

Die „freie Hand und die preußiſche Kabjnettsbildung.
Das Miniſterium Stegerwald iſt noch nicht fertig. Aber

immerhin iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß es zuſtande kommt,
außerordentlich geſtiegen. Sollte die Einigung nicht im letz
ten Augenblick ſcheitern, würde ſich das Bild ſo geſtalten, u
die Sozialdemokratie drei Reſſorts erhält, dus Zentrum zwe
und dazu den Miniſterpräſidenten, der aber gleichzeitig als
Wohlfahrtsminiſter Reſſortchef bleibt, die Demokraten einen
und die Beamten zwei.

Von Herrn Stegerwald und einem Prren Teil der
bürgerlichen Preſſe wird Wert darauf gelegt, feſtzuſtellen,
daß der neugewählte Miniſterpräſident vollkommen freie
Hand habe. Dieſe Darſtellung kann Eindruck nur auf Leute
machen, denen das parlamentariſche Getriebe fremd iſt. Jn
Wirklichkeit verhält ſich vie Sache ſo: Herr Stegerwald iſt
der Sozialdemokratie als Kandidat des r präſentiert
worden. Das Zentrum iſt für ſeinen Kandidaten die Ver-
eflichtung eingegangen, daß er gewünſchten Falles zurück
treten werde. Nach dieſer Bindung hat die Sozialdemokratie
ich ihrerſeits verpflichtet, für Stegerwald zu ſtimmen. Was
Herr Stegerwald perſönlich getan hat, ſpielt bei der ganzen
Sache keine Rolle. Herr Stegerwald iſt der Kandidat desZentrums geweſen und als ſolcher hat er die vom Zentcum

für ſeine Kandidatur eingegangenen Verpflichtungen mit
übernommen. Ob das Zentrum Herrn Stegerwald von den
an ſeine Kandidatur geknüpften Verpflichtungen rechtzeitig
in Kenntnis geſetzt hat, iſt eine zwiſchen dem Zentrum und
Herrn Stegerwald abzumachende interne Angelegenheit.

Die vorausſichtliche Miniſterliſte.
„Lokalanzeiger“ und „Vorwärts“ nennen folgende

Miniſterliſte: Präſidium und Volke wohlfahrt Stegerwald;
Jnneres: Serering;, Handel: Fiſchbeck; Kultus: Häniſch;
Juſtiz: Am Zehnhoff; Finanzen: ein Beamter, ebenſo Land
wirtſchaft. Braun dürfte als Miniſter ohne Portefeuille dem
Kabinett angehören. Er werde wahrſcheinlich die Vizepräſi-
dentſchaft im Staatsminiſterium übernehmen. Gleichzeitig
oll er mit der Vertretung der preußiſchen Regierung im
eichsrat betraut werden und damit gemäß dem Plan des

Reichsminiſters Koch die Verbindung zwiſchen der preußi-
ſchen Staatsregierung und der Reichsregierung aufrechter-
halten.

Der Rleſenkampf in England.
Jm „Vorwärts“ ſchreibt Gen. Hue:
Die auch von der deutſchen Preſſe vielfach übernom

mene Behauptung, es handele ſich in Großbritannien um
einen Bergarbeiterſtreik, iſt falſch. Am 1. April liefen di
letzten Arbeitsverträge ab. Die Kriegsnot hatte auch die
britiſche cenötigt, anzuerkennen. daß man die
Gewinnung und Verwertung eines für die S'aatserhaltung
ſo notwendigen Rohſtoffes wie der Kohle nicht der freien
Bewirtſchaftung durch private Jntereſſenten überlaſſen
dürfe. Der Bergbau wurde unter Regierungskontrolle ge-
ſtellt. Preisbemeſſung, Lohnhöhe und Unternehmerproſit
unter die Direktion des Reichskohlenkommiſſars. Der nach
Ablauf des Jahres 1920 eingetretene Umſchwung auf den
Kohl nmärkten gab dem Drängen der Privatkapitaliſten
auf Wiedereinführung völliger Freiwirtſchaft die ſtärkſte
Unterſtützung. Das Parlament hob gegen die Stimmen der

Khnig Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
(10. Fortſetzung. (Rachdruck verdoten.)
Wie hatte Mary es aufgefaßt? fragte ſich Hal. Hatte

ſie nach Art kleiner Ladnerianen in den Szenen verwäſſert
geſchilderten Woher rebens geſchrelgt? Und er erfuhr, daß es
ihr Verzwe?flung geöracht. De e Wert dort draußen mit
ihrer Freiheit und Sauderkeit, izren Leuten, die ein ſchönes,
lohnenswertes Leben führten, alldies war nicht für ſiez ſie
war in einem Kohenreoier an einen Waſcheimer gefeſſelt.
Seit dem Tode ihrec Mutter war alles noch viel ärger ge
worden. Jhre Stimme wucrde, da ſie dies ſagte, hart und
tonlos. Hal hatte nach nie aus einer jungen Stimme eine
ſolche Hoſfnungs. oſigkeit vernommen.

„Sind Sie immer nur her gewve en fragt er.
Jch war in zwei anderen Kohenriagern“ erwiderte ſie.
„Zuerſt in Gordon und dann in Eaſt-Run. Aber ſie ſind

alle gieich.“
„Sind Sie nie in die Städte gekommen
„Ein oder zweimal im Jahr, immer nur auf einen Tag.

Einmal war ich in Sherridan und habe in der Kirche eine
Dame ſingen gehört.“

Sie ſchwieg einen Augenblick, verfunken in dieſe Erinne-
rung. Dann veränderte ſich jäheings igre Stimme, er glaudte
zu fühlen, wie ſie in der Dunke heit trozig den Kopf zurück
warf: „Jch will Sie nicht mit meinem Kummer beläſtigen.
Jch weiß, wie langweilig das für andere iſt, habe ez ſelbſt
an meiner Nachsarin, Frau Zamsoni, zur Genüge erfahren.
Kennen Sie ſie?

„Nein“ entgegne e Hal.
Gott weiß, de Arme hat ja Sorgen genug. Jhr Mann

taugt nicht wiel, er iſt mit dem Trunk beſchwert; außerdem
hat ſie e.f Kinder, und daz iſt doch zu viel für eine Frau.
Finden Sie nicht auch?“

Se fragte das mit einer ſolchen Nalvität, daß Hal lachen
mußte: „Ja“ pfeichtete er bei „ich finde es auch.“

„Jch geaube, die Leute würden ihr mehr helfen, wenn
ſie nicht ſo viel jammern wollte. Und die Hälfte daovn in
einer ſlaviſchen Sprache, die kein Menſch verſteht.“ Und
Mary begann komiſche Geſchichten über Frau Zamboni und
ihre anderen polygloten Nachbarn zu erzählen uad ahmte

Arbefterpartei auf Vorſchlag der e und in Ueber
einſtimmung mit den Bergwerksbeſitzern die „Zwangswirt-
ſchaft“ auf. „Um freie Hand zu haben“, ſo las man im
März in der Unternehmerpreſſe, wurdeden Arbeitern
zum 1. April „gekändigt“! Mithin handelt es ſi

nicht um einen Ab'audte ten Ken e Wenn Se et alten r t r er am,trat am 1. e n ein. Man
kann daher nicht von einem Arb r rn muß von
h perrung reden. Darum ernus eſperrten ſtaatliche Arbeitsloſenunterſtützung.See muß au r Sekt me rbeiter
organiſa on den tſtands arbeiten and' re
als wenn ein Streit ror
G. neralſtreiks der britiſchen Bergleute im Rovember 1920
und im Februar-März 1912 wurden die Notſtandsarbeiten
auf Beſchluß der Miners-Federation durchgefülhrt. Wir die
jetzt meiſtgenannten britiſchen Bergarbeiterführer Herbert
Smith und Frank Hodges perſönlich kennt, der weiß.
daß dieſen Männern ein Radikalismus“, der ſich über die
Bedürfniſſe ihres Volkes mit klirrenden Phraſen hinw'g-
ſetzt, durchaus fern lient. Aber was ſollen ſie fun, nachdem
die a die Ordnung der Streitfragen zwiſchen
Arbeit und Kapital im Bergbau zu einer ein wirtſchaft-
lichen Angelegenheit erklärt hat, und die Werksbeſitzer
daraus die Folgerung zogen, den Beleg'chaften zu kündigen,
um freie Hand zu haben“? Statt den in jetziger Z. it be
onders notwendigen Gemeinſchaftsgelſt zu ſtärken, hat man
durch die n der uns über die Bergbau-wirtſchaft an privatkapitaliſtiſche Jtereſſen dem zer

ſetzenden wirtſchaftlichen Jndi vidualismus
das Schickſal der Nation in die Hand gegeben. Die Miners-
Federation hat nicht unterlaſſen, von der Auſhebung derKRegierungskontrolle über den Bergbau dringend zu warnen.

Nach dieſer n die Bemühungen der Arbeiter
organiſationen ſeit Monaten. Sie will nicht die ſchranken-
loſe privatkapitaliſtiſche Unternehmerwirt chaft, ſondernfordert zunächſt die Beibehaltung der Regierungskontrolle

über die wichtigſte Jnduſtrie des Landes. Die Ratio-
naliſierung (Sozialiſierung) des r gang denVorſchlägen des von der Regierung 1919 mit der Unter
ſuchung der Bergbauwirtſchaft betrauten Richters Sankey
iſt die grundſätzliche Forderung der Arbeiter. Zumindeſt alſo

beurteilt werden. Bei den

wollen die Bergarbeiter keine plötzliche Aufhebung der Re
gierungskontrolle zu einer Zeit, wo eine offiziöſe Ausgleichs
aktion unentbehrlich iſt. Dennoch hat in der geſetzgebenden
Körperſchaft die individualiſtiſche über die gemeinwirtſchaft-
liche Wirtſchaftsauffaſſung gegen

Vergegenwärtigt man ſich dieſe Vorgänge, dann verſtehtman an daß die gekündigten Arbeiter es ablehnen,
Notſtandsarb iten zu verrichten. Die Gekündigten ſtehen
gegen ihren Willen außerhalb der Werkstore. enn nun
die Werksebeſitzer und die Regierungsorgane an das
nationale Gemeinſchaftsgefühl appellieren, von der Arbeiter-
ſchaft verlangen, daß die Pumpwerke u'w. in Gang gehalten
werden, um die Nalion vor dem Verderben ihrer lebens

r Kohleninduſtrie zu bewahren, ſo iſt das der
ärkſte Beweis gegen die privatkapita-iſtiſche Bergbauwirtſchaft, den ich mir

denken kann!l Die Nation wird zum Schutz
des Bergbaues aufgerufen, alſo muß man
der Nation das Beſtimmungsrecht über den
Bergbau zugeſtehen! Man kann ihn nicht,
mehr als eine private Sache betrachten!

Reue türkiſche Offenſive.
Konſtantinopel, 12. April. Die Türken ſind zu einer

neuen Offenſive geſchritten. Sie richtet ſich ron Denigli
gargen Sari Keri im oberen Meandertal. Man iſt noch ohn-
Nachr'cht über das Ergebnis des Vorgehens, das augen-
ſcheinlich den rechten griechiſchen Flüçel zu umfaſſen ſucht.
Die Türken ſcheinen in den letzten Tagen beträchtliche Ver
ärkungen erkalten zu haben. die aus z hn Diviſionen be
ſtehen, die ſich im Kaukaſus befanden und durch den Abſchluß
des kürzlichen Abkommens zwiſchen Angora und Moskau frei
geworden ſind. Ein Teil d'eſer Truppen wurde auf dem
Seewege nach Jneboli gebracht.

Weitere Verhaftungen in Mitteldeutſchland,
Magdeburg, 12. April. (WTVB.)

rungsaktionen werden überall planmäßi
Mansdorf bei Ballenſtedt wurden ſieben

fortgeſeßkt. Jn
ann, die Dynamit

e

Die lokalen Säube-

r

Sprengſtoff, Sprengpatronen,

angekauft und verkauft hatten, feſtgenommen. Es wurden
geſunden: ein Zentner Dynämit, 20 Meter Zündſchnur,

ſowie ut, Kochgeſchirre,
Brotbeutel, Feldflaſchen uſw. Die heutigen Unternehinun-

Lauchſtedt. Godluba und Veſta verliefen erfolg-

ten Anſchln h holdte die Feſtnahme von

Sozialdemokratie und Sondergerichte.
Der Partelvorſtand hat ſich in ſeiner letzten Sitzung mit der

Frage der Sondergerichte beſchäftigt und ſeinen Standpunkt zy
folgender Erklärung formuliert:

Der ſozialdemokratiſche Partelvorſtand erachtet es für unmög
lich, einer Juſtiz, die ſeit Jahren mit dem Rechtsgefühl weiter
Vollskreiſe immer wieder in den ſchärfſten Gegenſatz geraten iſt,
ſo unerhört weitgehende Vollmachten anzuvertrauen wie ſie die
Verordnung des Reichspräſidenten vom 29. März 1921 vorſieht.

Auch wenn anerkannt wird, daß gegenüber den Maſſenves
brechen des März-Aufruhrs gerade zugunſten der Beſchuldigten im

das Bürg
und Veſta

ntereſſe der Beſchleunigung des Verfahrens das Schwurgericht
und das Reichsgericht durch weviger ſchwerfällige und überlaſtete
Gerichte erſetzt werden müſſen, brauchen dieſe Gerichte nicht ſo
weit, wie die Verordnung es zuläßt, ſich von der ordentlichen Ge
richtsdarlelt zu entfernen, ſie können vielmehr als beſondere Drei-
männerſtraflammern den Landgerichten angegliedert werden.

Wenn die Verordnung in ihrem 2 erklärt, daß alle zum
Richteramt Fähigen alſo nicht nur beamtete Richter in das
außerordentliche Gericht berufen werden können, ſo ſchafft ſie damit
die Gefahr einer ungeeigneten Beſetzung der Gerichte, etwa mil
Richtern, die die Altersgrenze überſchritten haben, oder mit be
ſchäftigungslofen Kriegsgerichtsraten. Wenn die Verordnung
ferner in z 3 Abſatz 2, Z6 auch beamteten Richtern die Ablehnung
der Berufung in eine Richterſtelle verſagt ſo ſetzt ſie ſich dadurch,
ohne durch Art 48 der Reichsverfaſſung dazu ermächtigt zu ſein,
in Widerſpruch zu Art. 104 der Reichsverſaſſung.

Wenn weiter die Verordnung die Errichtung von außerordent-
lichen Gerichten nicht nur in den unter Ausnahmezuſtand geſtellten
Bezirken vorſieht, vielmehr in allen Bezirken, in denen Aufruhr-
hendlungen begangen werden ſei es auch nur eine, ſei es
vielleicht gerade nur die jetzt abzuurteilende ſo wird der Will-
kür Tür und Tor völlig geöffnet. Auch die Zuſtändigkeit des Ge
richts iſt der Willkür völlig preisgegeben, da jedes Gericht dadurch
zuſtändig wird, daß der verhaftete Beſchuldigte in ſeinen Bezirk
übergefuhrt wird.

Das Ermittelungsverfahren, das erfahrungsgemäß noch am
eheſten geeignet iſt, haältloſe Beſchuldigungen in ruhiger Unter-
ſfuchung zu entkräften, wird abgekürzt zugunſten möglichſt be-
ſchleunigter Erfaſſung des erkennenden Gerichts, das für ſeine
Tätigleit erfahrungsgemäß der Vorbereitung durch ein gründ-
liches Ermittelungsverfahren bedarf. Ohne vorherige Zuſtellung
einer Anklageſchrift muß der Angellagte ſchon 24 Stunden nach
ſeiner Ladung ganz unvorbereitet vor dem erkennenden Gericht
erſcheinen, um nun erſt zu erfahren, weſſen er überhaupt bezichtigt
wird. Jndem der Umfang der Beweisaufnahme ganz in das Er
reſſen des Gerichts geſtellt wird, wird jede Veſchränkung der Ver-
teidigung möglich, auf der anderen Seite aber die Berufung, mit
deren Zuläſſigkeit man im ſchöffengerichtlichen Verfahren die
gleiche Beſtimmung zu rechtfertigen pflegt, nicht gewährt. Die
Wiederaufnahme bietet aber für die verſagte Berufung keinen
Erſatz, weil Verfahrensfehler keine Wiederaufnahmegründe ſind.
Nur die Wiederaufnahme zulaſſen, heißt das Verfahren der Will-
kür des Gerichts ohne jede Kontrolle anheimgeben.

Die Verordnung wiederholt auf dieſe Weiſe die aus den Ver
fahren der Wuchergerichte bekannten Vorſchriften, ohne aus deren
ſchlechter Bewährung gelernt zu haben.

Vollends unerträglich iſt, daß auch Jugendliche dem Aus
nahmeverfahren unterſtellt werden. daß auch Todesurteile im
Ausnahmeverfahren gefällt werden können. So bedeutet dieſe
Verordnung die Gefahr weiterer Erſchütterung des Vertrauens
in die Juſtiz. Man wird nicht umhin können, das Eilverfahren
gegen kommuntiſtiſche Miſſetäter mit den behutſamen und völlig
ergebnisloſen Verfahren gegen Kapp- Verbrecher und Kriegsver-
brecher zu vergleichen.

Dringender als die Einrichtung außerordentlicher Gerichte
wäre eine andere Aufgabe geweſen, zu welcher die Reichsregierung
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nach, wie ſie den irifchen Dialekt verunſtalteten. Hals fand
ihren Humor entzückend und gnaivz er bemühte ſich, ſie wäh
rend des übrigen Spazierganges bei dieſem heiteren Ge
plauder feſtzuhalten.

Als ſie jedoch auf dem Heimweg begriffen waren, kam
ihnen die Tragik nahe und faßte ſte an. Hinter ihnen er
tönte ein Schritt, Mary blickte ſich um, dann packte ſie
Hal beim Aermel und ihm zurlüſternd, daß er ſchweigen möge,
zog ſie ihn tiefer in den Schatten. Eine gebeugte Männer-
geſtalt torkelte vorüber.

Als der Mann ins Haus getreten, ſagte Mary: „Das
war mein Vater; wenn er jo iſt, iſt es nicht gut, ihm
in die Nähe zu kommen.“ Hal hörte in der Finſternis, wie
raſch ihr Atem ging.

Das war allo Maryds Kummer war das Leid, das auf
dem Heim wuchte!e und das ſie bei ihrer erſten Begegnung
angedeutet hatte! Und Hal begzriff mit einem Male gar
vieres, begzriff, weshalb ihr Heim ailes Schmuckes bar
iſt und weshacb ſie ihren Beſuch nicht zum Niederſ!ten auf-
gefordert hat. Er verharrie ſtumm neden ihr, wuzte nicht,
was er ſagen ſolte. Und noch eye er ein Wort gefunden, brach
Mary aus: „O, wie haſſe ich doch O'Calahan, der meinem
Vater das Zeug verkauft! Der hat ein Heim, wo es genug
zu eſſen gibt und felne Frau zieht ſeidene Kleider an, geht
Sonntags zur Meſſe und dünkt ſich viel zu gut für eines
Grudenarbeiters Tochterl Manchmal möchte ich dieſe bei
den tötenk“

„Das würde auch nicht viel nützen“ wagte Hal zu
erwidern.

„Ja, ich weiß es, dann käme ja nur ein anderer an ihre
Stelle. Man müßte mehr tun als das, man müßte die
Dinge hier ändern; die müßte man faſſen, denen O'Callahan
Geld einbringt.“

Arſo Marys Geiſt ſuchte nach Gründen! Hal hatte gemeint,
ihre Heftigkeit ſei auf Beſchämung zurückzuführen oder auf
de Angſt vor dem rohen Empfaug, der mögricherweiſe zu
Hauſe ihrer harrie. Noch lag genug undevußder Snobismus
in Hal Warners Empfinden, um ihn in Erſtaunen zu ver
ſehen über dies geiſtige Phänzmen bei der Tochter eines
einfachen Grubenarbelters; und heute, wie bei ihrer erſten
Begegnung, verwande.te fich fein Mitleid in intellektuelles
Intereſſe
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„Einmal wird mit der ganzen Trinkerei aufgeräumt wer-
den“ ſagte er. Er hatte früher nicht gewußt, daß er ein
Anhänger des Alkoho.verbotes ſei, dieſe Erkenntnis war ihm
urpötzlich gekommen.

„Jch fürchte, es wird zu ſpät, wenn damit nicht bald auf-
geräumt wird. Es iſt ein Anblick, der das Herz ſchwer
macht, wenn man die jungen Burſchen nach Hatſſe torkeln
ſieht, derart betrunken, daß ſie nicht einmal mehr raufen

können.“ tHal hatte noch keine Gelegenheit gehabt, dieſe Seite des
Nord-Tales zu ſehen. „Sie verkaufen auch den Jungen
Vit an„Freilich. Wem liegt denn etwas daran? Das Geld eines
Knaben iſt doch es. o gut, wie das eines Mannes.“

„Aber ich hätte gemenr, die Ge ellſchaft
„Die Geſellſchaft vermietet die Schankhäuſer alles andere

intereſſiert ſie nicht.“
„Aber es muß ihr doch etwas an der Arbeitsfähigkeit der

Bergleute liegen!“
„Arbeiter bekommt ſie immer genug. Kann einer nicht

mehr arbeiten, ſo wird er fortgejagt; das iſt alles.“
„Jſt es denn ſo ieicht, geſchickte Arbeiter zu bekommen?“
„Es erfordert nicht viel Geſchicklichkeit, um Kohle heraus-

zuholen, erſordert weit mehr, will man dadei ſeine Knochen
heil erhalten. Und wenn man es ſich leiſten kann, ſie zu
brechen, die geörochenen Knochen der anderen machen der
Geſe.l'chaft nichts aus.“

Sie hatten d.e Hütte erreicht; Mary verharrte einen Augen-
blick ſchweigend. „Jch bin wieder zu bitter geworden“
ſagte ſie prötzlich. „Und ich hatte Jhnen doch meine „Ge-
ſerlſchaftsmanieren“ verſprochen. Aber es ereignen ſich immer
wieder Dinge, die mir einen Anſtoß geden.“ Sie wandte ſich
jählings von ihm ab und lief ins Haus. Hal wartete einen
Augenblick, ob ſie wiedeckäme; dann nahm er anu, daß ſie
die letzten Worte als Cutenachtgruß gemeint, und ſchritt
lang am die Straße entlang.

Er rang mit tiefer Niepergeſchlagenheit, der erſten der
artigen Stimmung, die ihn ſeit ſeger Ankunft im NordTal
ergriffen hatr. Wer war es ihm gerungen, ſich abſeits
zu halten, damit er dieſe Welt ohne Vorurteile betrachten
könne. Heute abend jedoch hatte ihn ſein Mitteid mit Mary
weiter hineingezogen. Wohl hätte er ihr zu helfen, ihl
Arbeit in einer weniger erdrückenden Umgebung zu finden
vermocht. doch auälte ihn die Frage Wie viele Mädchel
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Proletarler, erſchießt Euch

Der kommuniſtiſche Putſch iſt Darſtellung ſeiner
n bekanntlich m u Ziziptin in derV PD. immer niſchen übrig ließ und man ſo vielet en en neteauStuttgarter „Kommuniſt“ in R ſelgenb2emapen Form
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Das Parteimitglied muß bereit ſein,der Partei zu n h jeber Eiern e e

Wenn man das lieſt, erſcheint einem der Kadavergehorſam der altpreußiſchen Armee faſt in verſöhnlichem e

der preußiſche Militarismus auch, daß der Soldat
ſo manche Mißhandlung und Ehrenkränkung durch ſeine Vor
geſetzten ſchweigend hinnehmen mußte, ſo war och Selbſt
mord auf höheren Befehl ſelbſt in dem fridecrizianiſchen
Heer unbekannt. Dieſe Entdeckung blieb der VKPD. vorbe-
en So ſie m T r i S 2 ortfahren. Auf
olchen ngen lä wohl ein kleiner Verſchwöreaber keine Maſſenpartei aäufbauen, Hwyrertins,

Ein Meiſter.
Hindenburg hat Ludendorff zu ſeinem Geburtstag mit

e Glückwunſchſchreiben beehrt, indem es unter anderen.
eißt:

kühn, er und verantwortungsfreudio
klar an der Beurteilung der Lage, ein Meiſter in der An
ordnung der n undwendung der Kampfmittel, in unermüd tkraft, ſo
ſtand er mir zur Seite in allen Stürmen des jahrelangen
Ringens gegen eine Welt von Feinden.“

Der alte Hindenburg ſollte lieber ſchweigen. Er zeigthier wieder einmal, daß er ebenſowen i der La ſt
einen Menſchen zu beurteilen, wie Ludendorff in der Lage
war, die Lage klar zu beuxteilen. Wie wenig verant
wortungsfreudig er war, wiſſen wir und ſeiner auch von
Hindenburg geprieſen.n Meiſterſchaft haben wir es in erſter
Linie zu danken, wenn es uns heute ſo hundsmiſerabel geht.
Für ſolche „Meiſter“ danken wir.

Mansfeld, die gelbe Hochburg.

Die regaktionäre Preſſe behauptet immer wieder, der
Bolſchewismus ſei ni ts anderes als eine Frucht der ſozial
demokratiſchen Agitation und die bewaffneten Auſſtände
nichts anderes als die Fortſetzung der vorkriegszeitlichen
Wahlrechtsdemonſtrationen und ſo weiter.

Die logiſche Folgerung müßte ergeben, daß gerade in
Gegenden, wo vor dem Kriege die o aldemokratie und die
Gewerkſchaften ſehr ſtark waren, die kommuniſtiſchen Jdeen
den ſtärikten nhang gewinnen müßten. ie Arbeiter
wiſſen es, gen s Gegenteil der Fall iſt, unbekannt
iſt dieſe T aber immer noch in weiten Kreiſen des
Bürgertums, das ſyſtematiſch von der bürgerlichen Pr ſſe
irregeführt wird. Die Arbeiter müſſen ihr möglichſtes tun,
um auch in bürgerlichen Kreiſen die Erkennlnis zu ver-
breiten, b zwi dem deutſchen Bolſch wismus und dem
Syſtem der gelben Gewerkſchaften und den „nationalen
Arbeiterparteien“ ein enger Zuſammenhang beſteht.

Auf dieſen Zuſammenhang wird von dem Organ des
Bergarbeiterverbandes, der „Berarbeiter-Zeitung“, in einer

des mitteldeutſchen Aufſtandes hingewieſen. Es

eißt dort:
„Das Mangfeldiſche als vornehmſtes „kommuniſtiſches“ Auf-marſchgebiet! Mansfeld, die alte Hochdutg der „Reichstreuen“,

der „königstreuen Knappenvereine“ Mansfeld, wo die Agi-
tatoren des Bergarhbelterverbandes von dem „reichstreuen“ Blätt-
chen „Bergbote“ als Auswurf der Menſchheit denunziert und
prompt gemaßdregelt wurden! Mansfeld, das vielgerühmte
zköntastreue errſchaftsgebiet der freikonſervativen Scharfmacher
Leuſchner, Dr. Otto Arendt, Vogelſang und Genoſſen, wo unſre
Leute von den reichstreuen Knappen mit Knüppeln und Schlag
ringen ſchwer mißhandelt wurden! Mansfeld, deſſen Berg und
Hüttenarbeiterſchaft weit überwiegend freiwillig oder durch
„ſanften Druck“ genötigt, bis kurz vor der Novemberrevolution
der „reichstreuen Organifation“ angehörte, dieſes ſelbe Mansfeld

mochte es in den Kohlenbereichen geben, jung, friſch, lebens
hungrig, von Armut und dem Alkoholproblem zermalmt?

Ein Mann ging vorbei und grüßte Hal im Halbdunkel
mit einem Nicken und einer Handgebärde. Es war der ehr-
würdige Herr Spragg, dem die offizielle Aufgabe übergeben
war, im Nord-Tal den Teufel zu berrtiegen. Am vergangenen
Sonntag war Hal in der kleinen, weißen Kirche geweſen und
hatte einer doktrinären Predigt gerauſcht, in der do Blut
des Lammes reichtich gefloſſen und die die Gemeinde varüber
unterrichteie, wo und wie ſie für das Elend dieſes Tränen-
tales entſchädigt werden würde.

Welch grimmiger Hohn ſchien doch dies! Zweifellos hatten
die Menſchen einſt dieſe Lehre geglaubt, waren bereit ge
weſen, ihretwillen zum Scheiterhauſen zu ſchreiten. Heute
aber ging keiner mehr dafür zum Scheiterhaufen im Gegen-
teil, die Geſellſchaft zwang jeden Arbeiter, einen Teil ſeines
geringen Lohnes für das Verkünden dieſer Lehre herzugeben.
Wie konnte ſelbſt der unwiſſendſte Eiferer eine ſolche Einrich-
tung betrachten, ohne an der eigenen Frömmigkeit zweifeln
zu müſſen? Jrgendwo, an der Spitze dieſer großen dividenden-
zahlenden Maſchinerie, die ſich die allgemeine Beheizungs-
Geſellſchaft nannt, mußte eine teufliſche Intelligenz ſtehen,
die ihren geiſtichen Untergebenen den Befehl gegeben: „Wir
wollen die Gegenwart und überlaſſen euch die Zukunft!
Wir wollen die Körper und überlaſſen euch die Seelen!
Lehrt ſie über den Himmel, was ihr wollt ſolange ihr
uns erlaubt, ſie auf Erden auszuplündern!“

Und in Uebereinſtimmung mit dieſem Teufelsprogramm
durfte der ehrwürdige Herr Spragg gegen den Dämon Rum
wettern, ſo viel er wollte, doch ſagte er kein Wort über
die Dividenden, die dem Vermieten der Rumläden entſprangen,
noch über lokale Politiker, die von der Unterſtützung der
Geſellſchaft und dem Profit des Alkoholverkaufs lebten. Er
ſprach nichts von den Forderungen moderner Hygiene, die die
Ueberarbeitung als den Grund für die Gier nach Alkohol er
kannte das Stichwort: „Jnduſtrielle Truntjucht“ war in
der Theologie der Allgemeinen Beheizungs- Geſellſchaft un
bekannt. n man eiger derartigen Predigt lauſchte, hätte
man meinen können, daß die J r er
beſäßen; ſicherlich aber hätte man nie zu vermuten verm.cht,daß der er einen Leib hatte, der durch Nahrung er
halten wird, die von den überardeiteden und unterernährten
Lohnſklaven produziert wurde, deren Belehrung und Leitung

kennt man nun in der

n der ſarne Nie Ver

nen Welt als einen „Hauvtherd der
ommuniſten“! Wer trägt die Schuld an dieſer merkwürdigen

Entwicklung
Unſern Kameraden, die ſchon vor dem Krieg im Mangfeld-

ſchen treu zum Verband hielten, iſt das Leben durch das Paſcha
regiment der Mansſelder Herren ſehr ſauer gemacht worden.
Wäbrend des großen Streikes 1909 ſchloſſen ſich viele tauſend
Mansſelder Kameraden dem Bergarbeiterverband an. Das rüd-
ſichtsloſe Vansfelder Herrentum rudhte aber nicht, bis die Zahl der
Verbändler wieder auf eine relativ kleine Gruppe zuſammenge-
ſchmolzen war. Viele Mansfelder verließen ihre Heimat, ſie
wollten ſich nicht mehr „reichstreu“ knechten laſſen. Einige Jahre
nach dem großen Streike, der mit Hilfe von Militär niedergeworfen
wurde, blühte die Gelbenwirtſchaft wieder im Mansſeldiſchen.
Einer ſcheule ſarer dem andern, ſie fürchteten Denunziation und
Maßregelung. Der geibe Sumpf breitete ſich aus! Kriechertum
und Korruption gab den Ton an.

Jhre volls wirtſchaftliche „Bildung“ erhielten die Mansfelder
durch den „Bergboten“, ein reichstreues Schimpfblättchen übelſter
Sorte. Seweriſhaſtiiche Organiſation war trotz reichsgeſetzlicher
Vereinigungsfreiheit einfach verboten durch die hochlöbliche Werks
direktion. Oeder Klimbim, mordspatriotiſche Kriegervereinlerei,
das war die „geiſtige Koſt“ der Mansfelder. Kein deutſches Berg-
werksgebiet lannte bis nicht lange vor dem politiſchen mſchwung
ſie korrumpierendes Scharfmacherregiment wie das Mans
e e

nd dieſes Gebiet war in der Oſterwoche 1921 das vornehmſte
„kommuniſtiſche Aufmarſchgebiet“! „Vor dem Stklaven, der ſeineKette bricht, vor dem freien Manne zittre nicht!“ Wem fällt
dieſe alte Mahnung an die einſichtslos Herrſchenden nicht ein,
wenn er die Vorgänge im Mansfeldiſchen überdenkt?“

Die „Bergarbeiter-Zeitung“ warnt vor jenen Unter-
nehmern, die in ihren Kreiſen wieder Propaganda machen
ſür das Syſtem der „ſtarken Fauſt“, für gelbe Gewerkſchaften,
für „nationale Arb. iterrereine“,Wer unter den Unternehmern dazu neigt, ſeine Macht
und ſeine reichen Geldmittel zugunſten von gelben Gewerk-
ſchaften zu mißbrauchen, der ſollte ſich zuvor bei ſeinen Kol
legen im Mansfeldiſchen, b. ſonders bei der Dir ktion der
Mansfelder Kupferſchiefer kauenden Gewertſchaft erkun-
digen. Wir hatten einige Wochen vor dem Aufſtand mit
Direktoren der Gewerkſchaft eine gelegentliche Unterhaltung,
und die Herren anerkannten unumwunden, daß eine große
Schuld an den blutigen Verhältniſſen in ihren Werken das
alte Syſtem der Züch.ung von Gelben und „königstreuen
Bergknappen“ trägt. Sie ſind von dem Glauben an die
Wirlſamkeit ſolcher Methoden gründlich geheilt, denn heute
müſſen ſie büßen, was im Mansfeldiſchen vor und während
des Krieges an den Arbeitern geſündigt wurde.

Das Mansfelder Veiſpiel mag jedem Unternehmer zur
Warnung dienen. Der Vormarſch des Sozialismus läßt ſichnicht auſhalten, am wenigſten durch gelbe Gewertkſchaſten

und Maßreg lung der freien Gewerkſchafter bezw. der ſozia-
liſtiſchen Funk ionäre. Der Sozialismus wird und muß
kommen, die Unternehmer haben nur eine Wahl: ſeine
Durchſetzung mit friedlichen Mitteln, ſo wie ſie die Sorial-
demokratie von jeher angewendet hat, oder die unterdrückten
Arbeiter greifen in halber Verzweiflung, in Unvernunft und
Unverſtand zur Gewalt und reißen damit nicht nur ſich, ſon
dern auch das Bürgertum in den Abgrund.

Die Stinnefierung der Rachrichtenburenus.

Vor einigen Tagen hat ſich eine Fuſion zwiſchen Tele-
graph nunion und dem Dammert- Verlag in Berlin roll-
zogen. Die Geldgeber Dr. Dammerts haben deſſen Unter-
nehmen an die Telegraphenunion ausgeliefert, Dr. Dammert
ſelbſt iſt aus dem fuſionierten Unternehmen rm
und hat einen eigenen Nachrichtendienſt gegründet. Durch

den Uebergang des DammertVerlages an die Telegraphen-
union, die im Dienſte der Schwerinduſtrie ſteht, iſt ein wirk-
lich unabhängiges Nachrichtenbureau an die Schwerinduſtrie
ausgeliefert worden. Jetzt beſchäftigt ſich auch die Welt-
bühne in einem Aufſatz mit der Erwerbung des Dammert-
Verlages durch die Schwerinduſtrie. Wir leſen unter
anderem:

„Vor etwa zehn Jahren begründete der Chefredakteur
Dammert, von der württembergiſchen Provinzpreſſe kom-
mend, in Berlin ein Nachrichtenburegu, dazu beſtimmt,
olitiſch anſpruchsvollen Zeitungen, die ſich eine eigene Ber
iner Redaktion nicht leiſten konnten, einen möglichſt voll-

wertigen Erſatz für dieſe ſo wichtige Berliner Vertretung
zu ſchaffen. Das Unternehmen gewann ſich allmählich einenRuf und hat ſich durch manche ſchwere Zeiten, auch des

Krieges, ſeinen guten Namen bewahrt bis vor kurzerZeit bekannt wurde, daß der Großkapitalismus auch die
Korreſpondenz Dammert an ſich zu reißen beſtrebt ſei. Ur-
ſprünglich hatte der von dem deutſchnationalen Abgeord-
neten Hugenberg, dem Zeitungsfachmann des Herrn
Stinnes, geleitete WeraVerlag Herrn Dammert, der nach
dem Kriege mit ſeinem Verlag in eine finanziell ſchwierige
Situation geraten war, eine finanzi lle Beteiligung und
Beihilfe angeboten. Dammert hat, wie er erklärt, dieſes
Angebot abgelehnt, weil der Druck der Schwerinduſtrie auf
ſein Unternehmen deſſen journaliſtiſche Neutralität hätte
brechen müſſen. Kurze Z it darauf ward ihm von einer
anderen Seite nämlich von dem bekannten Konzern
Ottmar Strauß ein ähnliches Angebet gemacht. Dam-
mert ſcheint in ſel:'ſamer Naivität geglaubt zu haben, daß
mit den Großhändlerintereſſen, als deren Vertreter er den
Konz rn ung anſah. leichter fertig zu werden ſei als mit
der Schwerinduſtrie. Auf die ausdrückliche Zuſage hin, daß
die Geldgeber keinerlei Einfluß auf die politiſche und wirt-
ſchaftliche Haltung des Unternehmens ausüben würden, unddaß er ſeroſt Geſchäftsführer des Unternehmens bleibe, ent-

ſchloß ſich Dammert, die Beteiligung anzunehmen. Die
neuen Kredite ſollten ihm, nach ſeiner feſten Ueberzeugung
und nach den lügheg der Geldgeber, die Möglichkeit
bieten, ſein eingeführtes Unternehmen zu einer umfaſſenden
und unabhängigen deutſchen Korreſpondenz auszubauen.
Man veranlaßte ihn zur Einrichtung großer Filialen, zur
Anſtellung neuer Kräfte, zur Erweiterung der Büros, zur
Ausprobierung neuer Di nſtarten, kurz: zu einer möglichſt
hohen Beanſpruthung der Kredite. Dann aber erklärten ihm
plötzlich ſeine Geldgeber, daß ſie ihre Anteile an den Jnhaber
der T. legraphenuſion (das nach WTV. bedeutſamſte Tele-
raphenbureau. Die Red.), Herrn Hugenberg, abzutreten
eabſichtigen. Sie verlangten gleichzeitig von Dammert

Abtretung ſeiner Anteile an er Ring des
G.ſchäftsführerpoſtens; Unterſtellung des ganzen Unter-
nehnens ur ter die Telegraphenunion. Jm Falle der
Weigerung drohte man mit ſofortiger Kündigung der Kre
dite. Dieſe Drohung bedeutete: Rotwendigkeit ſofortiger
Konkurserklärung, Brotlosmachung ſämtlicher Angeſtellten.
Es blieb Dammert nichts übrig, als auf die Bedingungen
einzugehen. Nur mit ſchwerer Mühe gelang es ihm, wenig-
ſtens die Bedingung, daß er auch weiterhin in dem Unter-
nehmen tätig ſein müſſe, zu beſeitigen und ſich ſelber freizu-
machen.

iſt alſo aus ſeinem eigenen, in zehnjähriger

Arbeit aufgerichteten Unternehmen ausgeſchieden, dasder vom Großinduſtriekapital beherrſchten eneryherrle,

verfällt. Was hier vorliegt, iſt: Diebſtahl geiſtigen Eigen
tums; brutale Niedertrampelung eines journaliſtiſchen
Lebenswerks; jedes Skrupels entbehrende Geſchäftsintrige,
großkapitaliſtiſches Buſchkleppertum.

Aber das iſt bei weitem nicht alles. Was hier in
größtem Stil vorbereitet wird, iſt: die yſtematiſche Ver-
nichtung aller unabhängigen, ſelbſtändigen Nachrichten
bureaus, die ſich nicht freiwillig der Schwerinduſtrie aus-
liefern. Niemand vermag heute mehr 8 ſagen, wie weit
dieſer Prozeß ſchon fortgeſchritten iſt. ie Zahl der Zei-
tungen, namentlich aber der Nachrichtenbureaus, die noch
nicht direkt irgendeiner r geurge des Herrn Stinnes
unterſtehen, iſt erſchreckend winzig. Kindliche Annahme, daß
es ſich bei dieſen Manövern etwa um Steuerflucht oder um
Verbergung von Kriegsgewinnen handle. Es handelt ſich
um die planmäßige Unterminierung der Preſſefreiheit, um
die großkapitaliſtiſche Verſllarung der öffentlichen Meinung,
um die Errichtung einer einzigen großen Nachrichtenfabrik,
die mit allen ihren Betriebs- und Vertriebszweigen einzig
und allein den Jntereſſen der Schwerinduſtrie und des Groß-
handels zu dienen hat. Dies iſt die Korrumpierung des ge
ſamten politiſchen Lebens, die Zugrunderichtung der Moral
der öffentlichen Meinung.“Schließlich wird ne auf folgende weitere Zuſammen
hänge hingewieſen:

„Soweit der Konzern Strauß bisher Zeitungsaufkäufe
vorgenommen hat, war ſein Hauptvertreter der Regierungs-
rat Schwarz, der auch für den Fall Dammert mitverant-
wortlich iſt. Dieſer Herr iſt heute „Hilfsarbeiter“ bei dem
Preußiſchen Staatskommiſſar für die öffentliche Ordnung,
Geheimrat Weismann. Die preußiſch. Regierung dulde
ſchweigend, daß der Berliner Geſchäftsvertreter eines
Finanzkonzern zugleich einen höchſt bedeutſamen Poſten als
Regierungsvertreter bekleidet. Da das Staatskommiſſariat
für die öffentliche Ordnung ſich auch mit der Aufdeckung von
Uuregelmäßigkeiten bei der Ein- und Ausfuhr beſchäftigt,
ſo droht die Gefahr, daß dieſer Regierungsvertreter mit
amtlichen Mitteln beſondere privat wirtſchaftliche Jntereſſen
ſeines Konzerns nicht un wahrgenommen läßt. Aber mehr:
dieſer e bekämpft die preußiſche Regierung mit
allen Kräften. Wie will vun die Regierung es verant-
worten, daß der Mann, der für dieſen ſie ſelber bekämpfen-
den Finanzkonzern mit Zeitungsaufkäufen die Waffen
liefert. gleichzeitig ein amtlich beſtallter Hüter der öffent-
lichen Ordnung iſt. Dadurch wird verſtändlich, daß noch heute
Herr Strauß in den Räumen des Staatskommiſſariats wie
in ſeinem eigenen Hauſe ein- und ausgeht. Der pr'ußiſchen
Regierung ſind alle dieſe Dinge nicht gänzlich unbekannt
Wann gedenkt ſie die Folgerungen daraus zu ziehen?“

Es wird allerdings notwendig ſein, daß die preußiſche
Regierung zu der Ang!l genheit Stellung nimmt.

Rotizen.
Die Reichstagsfraktion der unabhängigen Sozialdemokraten

hat im Reichstage eine Jnterpellation eingebracht, in der gefragt
wird, welche Maßnahmen die Regierung zur Begleichung der zwi-
ſchen den Ententeregierungen und der Reichsregierung wegen der
Reparationsforderungen entſtehenden Differenzen zu ergreifen ge-
denke und ob die Regierung bereit ſei, ſich die Wiedergutmachungs
pläne zu eigen zu machen, die am 4. April in Amſterdam von der
interalliierten ſozialiſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft entworfen wur
den und die ſich im allgemeinen mit dem Reparationsprogramm
des internationalen Gewerkſchaftsbundes deckten.

Reichsregierung und Parteiführer?onferenz. Wie die „Ger-
mania“ erſährt, hat die Reichsregierung die Führer der Regie-
rungsparteien nach Berlin berufen, um mit ihnen wegen der in
Ausſicht genommenen Wiederaufnahme der Verhandlungen mit der
Entente über die Reparationsfrage Fühlung zu nehmen.

Deutſchnationale Hüter der Preſſefreiheit. Der Abgeordnete
Dr. Oberfohren hat folgende Anfrage an die Reichsregierung ge-
richtet: „Der ſozialdemokratiſche Polizeiſenator hat aus völlig
nichtigen Gründen die nationale Wochenſchrift „Hamburger Warte“
verboten. Da die Maßnahme auch mit dem Ausnahmezuſtand
in keiner Weiſe zu erklären iſt, ſtellt ſie ſich als ein willkürlicher
Eingriff in die Preſſefreiheit dar. Was gedenkt die Reichsregie-
rung zu tun, um dieſen Eingriff in die durch die Verfaſſung ver-
bürgte Freiheit der Preſſe unwirkſam zu machen? Jch bitte um
möglichſt beſchleunigte ſchriftliche Antwort.

Hochverratsverfahren gegen einen kommuniſtiſchen Redakteur.
Berliner Blättern zufolge wird gegen den verantwortlichen Re-
dakteur der „Roten Fahne“, deren geſtrige Morgenausgabe wegen
des Artikels „Henkerjuſtiz“, der ſich mit den Sondergerichten be
faßt, beſchlagnahmt wurde, das Verfahren wegen Hochverrats ein

Volswirtſche.
Südeuropäiſcher Wirtſchaftsverband. Jn der Handels

kammer zu Berlin wurde vor kurzem der ſüdeuropäiſche
Wirtſchaftsverband gegründet, deſſen Zweck es ſein ſoll, die
Wirtſchaſtsbeziehungen zwiſchen Deutſchland, Jfalien, Jugce-
ſlaven, Portugal. Spanien und der Schweiz zu fördern. Wie
die dentſchnordiſchen Wirt'chaftsverbände wird auch der ſüd-
europäiſche Wirtſchaftsverband auf der Grundlage der
Gleichherechtigung fußen; er wird nicht loß deutſche, ſondern
auch italieniſche, jugoſlaviſche, portugieſiſche, ſchweizeriſche
und ſpaniſche Firmen, Einzelperſonen und Körperſchaften als
Mitglieder umfaſſ.n und in gleicher Weiſe für den Abſatz
von Waren, Anbahnung von neuen Geſchäftsverbindungen
uſw. Sorge tragen.

Verſtändigung der Klöckner- und der Stummgruppe.
Nachdem bereits im Dezember eine Jntereſſengemeinſchaft
zwiſchen den beiden Geſellſchaften beſchloſſen worden war, iſt
s jetzt innerhalb der Verwaltung des Haſper Eiſen und
Stahlwerks, A.-G., nach langwierigen Verhandlungen zu
einer Verſtändigung gekommen. Die Klöckner-Gruppe be-
ſitzt etwa 64 Prozent und die ch etwa 30 Pro
zent des Unternehmens. Nunmehr dürfte die Verſchmelzung
der Haſper Geſellſchaft mit dem Lothringer Bergwerks und
Hüttenverein zu Rauxel durchgeführt werden.

Rückgang der franzöſiſchen Eiſenpreife. n der ver
gangenen Woche haben die franzöſiſchen Walzwerke ihre
Blechpreiſe um etwa 100 Franken je Tonne e Roh-
eiſen zum Export wird von den franzöſiſchen Hochöfen um
mindeſtens 40 Franken je Tonne billiger angeboten als von
den belgiſchen Hochöfen. Dieſer Rü i den franzöſiſchen
Eiſenpreiſen ſcheint aber ſeinen Tieſſtand noch nicht erreicht
zu haben; denn wie uns gemeldet wird, ermäßigte das Kontor
für Hämatitroheiſen ſeine erſt ung herabgeſetzten Preiſe
erneut um 40 Franken je Tonne. alſo auf 35 Franken die
Tonne frei Beſtimmungsof“
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Gewerlſchaftlies.
Seugniepvangeverſahern oeg e einen Gewerkſchafts

beamten.
Wohl faſt die geſamte Oeffentlichkeit iſt darüber einig, daß

die Anwendung des Zeugniszwangsverfahrens gegen Redakteure
dringend beſeitigt werden muß, weil der Redakteur z. B. ebenſowie der Arzt ſein Berufsgeheimnis wahren muß. Leider iſt in

der Zeit ſeit der politiſchen Umwälzung noch nichts zur Reform
des Zeugniszwangsverfahrens getan worden. Es iſt aber be-
zeichnend für den Geiſt, der gegenwärtig in unſerer Rechtspflege
herrſcht, daß das Zeugniszwangsverfahren jetzt auch gegen Ge-
wertſchaftsbeamte angewendet werden ſoll, um ſie zu zwingen, die
ihnen von den Mitgliedern anvertrauten Vorgänge preiszugeben.
Ein ſolches Zeugniszwangsverfahren iſt gegenwärtig gegen einen
Beamten angewendet worden. Die genannte Organiſation hatte
eine Denkſchrift verfaßt, in denen die Neuorganiſation des Ver-
w gefordert wurde. Die ſachverſtändigen Ausfüh-
ungen hatten zur Folge, daß ihnen nicht etwa Rechnung getragen
urde, ſondern daß die an der Erhaltung der rüchſchrittlichen Zu-ſt ände intereſſierten Kreiſe nachforſchten, welche Beamten etwaiges

Material für dieſe Dentlſchrift geliefert hätten. Der Verdacht
ichtete ſich in der Hauptſache gegen einen Beamten der Landes-

Kufnahme. Es wurde deshalb gegen ihn ein Diſziplinarverfah-
ren eingeleitet und ein Gewerkſchaftsbeamter des Bundes der
techniſchen Angeſtellten und Beamten als Zeuge geladen. Selbſt-
verſtändlich verweigerte der Beamte jedes Zeugnis, mit der Be-
zründung, daß eine Ausſage über die Herkunft der Unterlagen
inen Vertrauensbruch der Organiſation gegenüber ihren Mitalie-

nern bedeuten würde. Der Verweigerung der Zeugenausſage
folgte ſofort die Beſtrafung des Zeugen mit 300 Mark Geldſtrafe
der 30 Tagen Haft, ſowie die Verurteilung zur Tragung der ver

urſachten Koſten.
Gegen dieſes Vorgehen iſt ſelbſtverſtändlich ſofort Beſchwerde

eingelegt worden. Aber auch in der Oeffentlichkeit muß riit allem
Nachdruck gegen ein derartiges Vorgehen Proteſt eingelegt werden.
das von einer vollkommenen Verkennung der Aufgaben eines Ge
werlſchaftsbeamten zeugt.
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Aus (Illet Welt
Berlin. Die Verbrecherfalle im Schornſtein. Jn

der Gollnowſtraße wurde in den Morgenſtunden des Montag ein
Verbrecher von der Polizei verfolgt. Die Jagd ging über die
Dächer. Da ihm die Beamten auf der Ferſe waren, kroch er in
den Schornſtein des Hauſes Nr. 34, wo er in der Höhe des dritten
Stockes ſtecken blieb. Alle Verſuche, ihn nach oben oder unten her-
auszuziehen, mißlangen, weshalb die Feuerwehr herbelgerufen
wurde. Sie mußte ein Loch in den Schornſtein ſtemmen und den
Verbrecher befreien, der dann feſtgenommen wurde.

Bochum, 12. April. Bergwerkskataſtrophe. Auf der
Zeche Konſtantin, Schacht 6 und 7, ereignete ſich heute vormittagkurz nach 10 Uhr eine Schlagwetterexploſion. Ein Teil der Beleg-
ſchaft konnte ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen und ausfahren.
Auf der Unglücksſtelle ſind zahlreiche Rettungsmannſchaften von
den benachbarten Konſtantinſchächten, ſowie von den Zechen
Lothringen und Hibernia eingetroffen, die gegen 12 Uhr mit
Sauerſtoffapparaten eingefahren ſind. Bis Hegen 1 Uhr wurden
15 Tote und 10 Verletzte zutage gefördert. Die Hilfsarbelten ge
ſtalten ſich ſehr ſchwierig, da der größte Teil der Jeche e e der
Gewalt der Exploſion in Bruch iſt. Jn der Grufinden ſich jetzt nur noch einige Bergleute, ſodaß die Geſe migechi

der Orfer 25 nicht überſteigen wird.

J O„Briefkuſten der Redaktion.

O. S. in Qu. t. Ja, nach Maßgabe der vom Miteinigungs-
amt erlaſſenen Beſtimmung. 2. Ja, ein Rechtsweg iſt ausge-
ſchloſſen. (Wir verweiſen hierbei auf unſeren heutigen Artikel
über dieſe Frage.) 3. Jm allgemeinen etwa 50 Prozent gegenüber

r e Mahnedendh ſinh d Beſtimmungen des zuſtändigen Mieteinigungsamtes.

Berantwortiich und Gewertſchafüichee Vanl
Täumel; „Aus dem und Ferilleion Willt Lanrde; ſrProv nz und den r diewiivers mee m el. d nen

Amtbche Betunnimacungen für Hülle 1.1.6.

Gemäß den Nachträgen er n bis n den r
bedingungen ſind für die Monate prl is Juni 1921 für

n rom folg ende Preiſe und e r Feraht en;3 ür die e Krafür die Kilowattſtunde Lichtſtromfür die Kilowattſtunde Lichtſtrom johnungen
g. o i Jahresgebühr für jede ſechzehnkerzige Lampe in ſelbſt

käüigen undk. Jahresgebühr für jede 40 Watt-Lampe in Pauſchal

Vereins- Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſchetnende Bekanntmachung koſtet pro FZere
20 Pfg. Jm Vereinsanmeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen.
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Orgamſfationen aus dem Verbreitungs
bezirk angekündiqt werden.

anlaſen.

Halle, den 11. April 1921.

vohweſſig Donnerstag Abend im Lokal Prätſch“ große öffent

II. ſiche Volksverſammlung. Thema: „Die Gefahren
der Putſchtaktik.“ Die Genoſſen ſowie die Bolkſtimme-Leier, werden
gebeten die Verſammlung zu beſuchen. Der Vorſtand.

Naumburg Freitag. den 15. April, abends 7 Uhr, im Rarskeller
Bolksverſammklusg.

Der Vorſtand.

Städtisches Solbad Wittekind
ſ2

Sommerkonzerte 1921

Dauerkarten für Erwachsene werden vom 15. April
ab ausgegeben bei:

H. Hoihan, Gr. Ulrichstr. 38
R. Koch, Alte Promenade l a.
A. Manthey, Gr. Ulrichstr. 12,
Fillale d. Saale-Zeitung, Gr. Ulrichstr. 52

für Erwachsene und Rinder im
Badebüro, Bad Wittekind.

für Studierende beim VUniversitätskastellan-

ger Lederpantoffel r
n nur guter Qualität, holzgenagelt und durchgenäht

mit und ohne Polster sowie
riandwerkerschuhe
offeriert zu den billigsten Preisen

edernantoffebVerzanddaus, Halle 3.
Wie lerverkautfer erhalten rer

Neu! Neu! 4
Soeben ehe men
Heimliche

Abtreibungoder a
Eingriff

Warum ſind die S 218 und 219
des St. G. B ein ſchweres
Unrecht an werdenden Müttern

Aufklärungsſchrift

ſeo Peukert
Deutſcher Metalarbeiter Verband

Verwaltunasſtelle Halle.

Achtung Kollegen!
Die Uebergabe der Büroräume iſt durch Gerichtsbeſchluß

herbeigeführt worden. Die vom Vorſtand ihres Amtes ent-
hobene Ortsverwaltung hat
neues Büro eröffnet und wollen den Mitgliedern glauben
machen, daß dieſes die rechtmäßige Verwaltungsſitelle ſei. Wir
machen beſonders darauf aufmerkſam, daß dieſes Büro
der Lerchenfeldſtraße nichts mit dem Deutſchen Merallarbeiter-
Verband zu tun hat. ſondern wer ſich dort anmeldet ſeine
Mitgliedſchaft verliert. Diejenigen Mitglieder welche ihre erwor-
benen Rechte aufrecht erhalten roollen, fordern wir hiermit auf,
ſich unter Angabe ihrer Adreſſe und Vorlegung des Mit-
gliedsbuches im Verbandsbüro, Harz
melden. Die Meldung iſt unbedingt nvotwendig, weil die ihres
Amtes entſetzte Ortsverwaltung die geſamte Mitgliederkartothek
ent,ernt hat.

Beiträge ſind nur an AUnterkaſſierer zu entrichten, die
ſich durch Legitimation, unterzeichnet Kurt Leske, aus
weiſen können.

Die prov. Ortsverwaltung.

in der Lerchenfeldſtraße

J. A.: Kurt Leske.
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42144 umgehend zu

der beliebte Filmschauspieler als Regisseur persönlich

Walhalſa-lichtspiel Theater
ab Freitag, den 15. April 1921.
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e
Wenn Liebe erwacht OnkelMuz
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wer sich ewig bindet „Die perie e,
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Annahme 9 Unr. Flecier-

Reines weisses

Schweine Schmalz

Pfund 10.00
Feine frische

Margarine
Pfund 7.80

J Rrause

Stungl x
Die Kohlenkerten für 1921122 werden in den

nächsten Tagen zur Ausgabe gelengen und ich
bitte meine verehrl. Kundschaft sich rechtzeitig

ein

in

über die Abtreibung
paragraphen

Stellen finden Vermiſchtes
ceeeeeeeeeg

von Dr. Kronheim rin
ſe Wor für frauen o

in meine neuen Kundenlisten für Bahn- resp.
Landbezug eintragen zu lassen.

v r rer

3 u beziehen durch:
A. Vuchhdlg. Vollgnt

Große Ulrichſtraße 27.

Arzt in un (Havel)
Anevon bekamen r Wedünnihtetten

Preis Mk. 1.50

mme,
44

e
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Saatkartoffeln
p. Zir. 55. Mk. hat ab ugeben.An gemeiner Konsum-Vereln

Landsbergerſtraße 13.

Stellungſuchende

finden ſicheren Erwerb
durch Abonenntenſammeln für
gern geleſene Hausfraucn-
wochenzeitſchriſten. Keine
Verſicherungsblätter. Näheres

Schmeerſtraße 17/18. I.

Dienſtmädchen geſ.

Franz Ofto,
Erumpa bei Lützgendorſ

Bez. Halle a. S
Sleinbahn iſtrecke Merſeburg-

Mücheln.

öolbadzürfentt

Robert Franzſtr. 10.
ſtark rad um alt. Schmiedebg
Moor- u. mediziniſchen Bader

D geyaaturen
S F d4 an Uhrön

Golde und
A. Silberwaren.
v (owieSchmuckſach.

übernimmt ber
ſorſd Ausführ. zu normalen

Peeifen H. Lerner,
Uhren-Reparotur-Werhkſtatt

Gr e Steinſtraße 85.
(gegenüber Varfüßerſtiaße'.

o.

gelbund weiß.
Fur farbiges

binoleum
rotbraun und grün

Vohnerwachs
mit Farbe für ab-
elaufene Fußböden

1 Plund nur 10.-- Mark.
Drogerie

Max Rädler
nur Rannischestr. 2

Ecke Sternstraße.

Totsicher a ann äh August Kretzschmar Hacht,
n r Alfred ZipfetBlutstockungod. Regel-
störung. Garantiert un-
schädl. Geld zurück. Wirkt
in den mweisten Fällen schon
in 1 2 Tg. und biete ich
Ihnen durch mein Mittel
bei richtiger Anwendung
absolute Hilfe. Achten Sie
genau auf untensteh. Adr.
Es befind. sich viele min-
derwertigeNachahmungen
im Handel wenden Sie
sich daher nur an mich,
wenn hnen wirklich ge-
holen sein soll. Streng
diskr. Vers. B. Böhm,HDg. 31. Präto, ſusweg 7.

Holz- und Kohlenhandlung,

Naumburg a. S.
Kontor Neuengüuter 390 Lager t Moritzberg

Fernruf M 4.

Fundſachen Verkauf.
Freitag, den 1. und Tonnabend den 16. d. Mis.

von 9 Uhr vormittags an findet in unſerem Fundbüro
hier, Thielenſtraße Nr. 1, öffent'iche Verſteigerung von
Fundgegen, änden gegen ſo ortige Barzahlung ſatt.

Eiſenbahndirektion.
S J

a.
n
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Halle, Mittwoch, 13. April 1921.

Putiel-Angelegenyeiten.

Achtung! dDiſtriktsver ammlungen!
1. bis 5. Diſtrikt. Donnerstag, abends 75 Uhr, bei Meyer,

Reſtaurant „Hettſtedter Bahnhof“, Ecke Hafen traße.6. Di zit z Reädrrant „Bürgeronnabend, abends 7

abends 75 Uhr, bei Geßner,
koſino“, Vertramſtraße.

und 7 a Diſtrikt. Donnerstag
Beeſener Straße, Eingan Wolſitzaheer urd 5 Anre be riktsverſammlung findet am

ril, eer re alt pril, abends 258 Uhr in der „Bern
9. und 9 a Diſtrikt hält die Diſtriktsverſammlung erſt näWoche ab. Tag wird noch peianw gegeteg s ern nwaazſte
10. Diſtrikt. Donnerstag, abends 7e g nds 755 Uhr, Reſtaurant „Stadt

rikt hält die Diſtriktsverſamml äah, Zu in 8 Mengen mlung erſt nächſte Woche

un ri ontag, den 18. April, abReſtaurant „Aktienbrauerei“, Deſſauer Straße avenys 75 h
14. und 15. Diſtrikt. Donnerstag, abends 738 Uhr, bei Wils-

dorf hrikt. Donnerstag, abends 7 Uhr, RRheinsberg“, Vorkſtraße. ß v eRanrank Sqhteß
17. bis 19. Diſtrikt. Donnerstag, abends 755 Uhr, Reſtaurant

„Schwelgrn Höhe“, Eichendorffſtraße 19.
20. Diſtrikt. Cröllwitz, Dienstag, abends 75 Uhr, Reſtaurant

„Bergſchenke“.

Frauenausſchuß der S. P. D. Freitag, den 15., abends 7 Uhr,
gemeinſame Sitzung des Frauenausſchuſſes mit den Genoſſinnen

der einzelnen Diſtrikte. Der Vorſtand
Arbeiterjungend. Freitag, abends 387 Spiauf der Pechnih s Uhr, Spiel und Tanz

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und

Kriegshin. erbliebenen. Halle. Unſere nächſte erſammlung fin-det beſtimmt am 15. d. Pi. abends 7 im Vereinslokal Wlis-
dorfs „Geſellſchaftshaus“, Karlſtraße 14, ſtatt. Kamerad Kle mm
be über die Heilbehandlung nach dem Reichs-Verſorgungs-

(jehe.
Freier Sängerchor Halle a. S. Donnerstag, den 14. April,

aberds 72 Uhr, Singeſtunde im Vereinslokal.

-„J„[JÜ[ÜFS C]qcco.
Aus dem 6l0dtlrels.

Halle, 13. April 192t.
Genoſſe, wo iſt deine Frau?

Mit Recht nimmt die Frauenagitation in unſerem Ar-
beitsprogramm einen breiten Raum ein, liegt doch die Aufklärung
der Frau ſehr im argen. Darüber ſind wir uns aber wohl einig,
daß wir die Frauen aufklären müſſen.

Viclen Genoſſen ſcheint dieſe Arbeit aber zu winzig zu ſein.
Wie wäre es ſonſt möglich, daß in Gruppen mit 70 bis 100 Mit-
liedern ungefähr 10 Frauen ſind? Daß in Verſammlungen dieFrauen ſo ſchwach vertreten ſind? Die meiſten Genoſſen ſind doch

verheiratet, darum frage ich heute in aller Oeffentlichteit: Sag
Genoſſe, wo iſt deine Frau?“

Ein Genoſſe gab mir einmal die Antwort, wir wollen uns be-
mühen, die Männer zu überzeugen, dann bekommen wir die Frauen
von ſelber! Das iſt ein gefährlicher Jrrtum! Rach die-
ſem Rezept bekommen wir im beſten en u it
käuferinnen. Ein anderer Genoſſe erklärte, ſeine Frau
ſchimpfe ſchon darüber, daß er ſo viel unterwegs ſei! Genoſſen, habt
ihr euren Frauen ſchon einmal klar gemacht, daß die Partei kein
Kegelklub iſt, in dem ihr einen Sonntagsbraten auskegeln
wollt, ſondern eine Kampfpartei, die um Sein oder Richtſein der
Arbeiterklaſſe, einſchließlich eurer Frauen ringt? Eine Kampf-
partei, die den Schurkenſtreich der Bourgeoiſie, 15 bis 20 Millionen
verhungern zu laſſen, um die in allen Fugen krachende kapitaliſti-

e

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 85
ſche Wirtſchaft wieder zu befeſtigen, verhindern will! Genoſſen,
nehmt eure Frauen mit, da am Kampf teilnehmen, und ihr
werdet ſtaunen, ihr werdet bald erleben, daß eure Frauen nichtnur euch nicht hindern, hadeg* daß ſie euch anfeuern. Den Frauen
aber, die ertlären, r ben keine Zeit, denen möchte ich ſagen.
Auf, ihr Frauen! Nehmt euch die Zeit, und wenn ihr ſie direkt
ſtechlen müßt! Tut ihr es nicht, ſtellt ihr euch nicht den Männern
an die Seſte, dann werdet ihr einmal Zeit haben müſſen zu ver
hungern. Auch den Frauen, die mutlos und verzweifelt dahin-

hen! Durch ſitiliches Dulden und Leiden beſiegt ihr den Feind

Der Verteidiger zieht alle Momente der Milderung, die ſich
aus obigen Angaben der Anceklagten ergeben, in Betracht, weiſt
namentlich auch darauf hin, daß es wieder irregeführte Jugend.
liche ſind, die die Sünden der Hetzer zu büßen haben. Er bittel
das Gericht für Huppe und Roſe auf Freiſpruch, für Hein
rich auf die mildeſte Straſe zu erkennen.

Das Urteil.
Es werden verurteilt: Huppe, nach S 127, zu 2 Monaten

Gefängnis, Heinrich zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis da er
nicht! Nach deſſen Willen ſollt ihr ja untergehen. Vie ne zuſonimengebiſſen und die Fäuſte ſetant ine o nen r

iele gelangen.
Und ihr, Genoſſen, ſchlagt einmal an eure Bruſt iſt eure

e litt nicht auch manchmal ſchuld, daß eure Frauen keine
haben?

Es geht um alles! Du, Genoſſe, der du dieſes lieſt, ich fragedich: Wo iſt eine Frau?“ ſ n ich ſros
Beſchlüſſe des Mietseinigungsamts unanfechtbar.

Jn weiten Kreiſen der Mieter und Vermieter herrſcht noch
Unklarheit darüber, ob der Beſchluß des Mieteinigungsamts für
die ordentlichen Gerichte bindend iſt, ob er im Klagewege mit Er-
folg angefochten werden kann oder nicht. Hierüber ſchafft eine
kürzlich gefällte grundſätzliche Entſcheidung des Reichs-
gerichts, 3. Zivilſenat, Klarheit. Es wird darin ausgeführt:

Nach S 7 der Mieterſchutzverorr nung vom 23. September 1916
ſind die ontſcheioungen des Mieteinigungsamts unanfechtbar
und ſeine Beſtimmungen als ſolche Les Mietvertrages zu behan-
deln. Daraus folgt nicht nur, daß es kein Rechts mittel
gegen Beſchlüſſe des Mieteinigungsamts gibt und daß auch eine
Klage gegen ſeinen Spruch ausgeſchloſſen iſt, ſondern es muß auch,
wenn die beabſichtigte raſche, endgültige Erledigung von Miet-
ſtreitig eiten erzielt werden ſoll, der Jnhalt eines ſolchen Be
ſchluſſes für die Parteien ſelbſt wie für ein ſpäter entſcheidendes
Gericht ſachlich bindend ſein. Natürlich wird damit dem Wiiet-
einigungsamt nicht allgemein die Macht beigelegt, jeden Streit,
der ihm vom Mieter oder vom Vermieter unterbreitet wird,
bindend zu entſcheiden. Es mrß ſich dabei in den Grenzen ſeiner
Zuſtändig.eit halten, und ob es dies getan hat, iſt auch von dem
ordentlichen Gericht zu prüfen. Die Grenzen der Zuſtändigkeit
ergeben ſich aus Ler Wieterſchutzrerordnung vom 23. September
1918 und ſind nach deren Sinn und Zweck und unter Berüchſſichti-
gung der beiderſeitigen Jntereſſen möglichſt weit zu ziehen.

Fünſte Tagung des Ebndergerichtes KLalle.
Terror war die Seele des Putſches.

Verhandelt wird gegen Arbeiter Karl Huppe, Arbeiter
Walter Heinrich und Arbeiter Walter Roſe aus Dölau und
Ammendorf. Sie werden angetlagt, durch gewalt, ame Hand-
n in Ammendorf und Radewell die Verfaſſung des Deutſchen
Reiches umzuſtürzen verſucht zu haben. Huppe gibt an, aus
Neugierde am 2. Oſterfeiertage von Radewell nach Ammendorf
gegangen zu ſein, dort ohne eigene Schuld unter die bewafſneten
Banden geraten zu ſein, was dann am gleichen Abend zu ſeiner
Verhajtung durch die Schutzvolizei führte.

Arbeiter Heinrich behauptet üvereinſtimmend mit den
Angetlagten der früheren Tagungen, daß „Max Hölz“, der wie
man aus den Ausſagen der Gejangenen bemerkt, offenbar wie
ein zweiter Herrgott geſchaltet hat alle Kamrfesunmutigen
mit dem Tode ves Erſa,iegens bedrohte und dadurch die Arbeiter
gewaltſam zum Eintritt in die rote Armee zwang.

Walter Roſe will ebenfalls unter Zwang gehandelt haben,
als er ſich in Ammendorf dem bewaffneten Haufen anſchloß.
Außerdem habe er kleine Waffe in der Hand gehabt, ſondern nur
eine Art Vorpoſtendienſt geleiſtet.

Der Staatsanwalt beantragt für Huppe 6 Monate Ge
fängnis, für Heinrich 1 Jahr Zuchthaus, für Walter Roſe
8 Monate Geföngnis.

vegetieren, möchte ich zurufen: Rafft euch Schließt die Rei-

in die „Rote Armee“ eingetreten iſt, Roſe zu 3 Monaten Ge
fängnis.

4

Angeklagt wird Karl Höckel, Former aus Halle, da er in
Stedten mit einem Gewehr bewaffnet, ſich den Aufſtändiſchen an
geſchloſſen hat und Requiſitionen vornahm. Er gab eine wenig
r ra Erzählung, daß er von Halle nach Stedten gewandert
ei, um ſich Arbeit zu ſuchen, daß er den Aufſtand mißbillige undim rarlan entariſchen Kampf die Aufgabe der Kommuniſten ſehe.
Der Staatsanwalt beantragt 2 Jahre Gefängnis, der Vertei-
diger bittet um mildernde Umſtände.

Das Urteil.
Karl Höckel wird zu 2 Jahren Gefängnis verureitt

r.

Retallarbeiter, au'gepaßt!
Die vom Hauptvorſtand eingeſetzte kommiſſariſche Ortsverwal-

tung gibt in der heutigen Nummer der „Volisſtimme“ bekannt,
daß jetzt die Uebergabe der Büroräume durch Gerichtsbeſchluß von
den tommuniſtiſchen Organiſationsſpaltern erzwungen worden iſt.
Die letzteren haben ſchon alles zur Spaltung vorbereitet und in
der Lerchenfeleſtraße, dem kommuniſtiſchen Hauptquartier, eine
neue Organiſation aufgemacht. Das Wert der Weyer, Freund-
lieb und Genoſſen iſt vollendet. Wer ſeine langjährig erworbenen
Rechte nicht verlieren will, achte darauf, daß er nur an die Kaſſierer
Beiträge entrichtet, die Marken und Zeitungen des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes führen.

„Die Arbeiterbildung“
nennt ſich eine Monatsſchrift, die das Bildungsorgan der Jung-
ſozialiſten iſt. Mehr denn je iſt heute notwendig, für die
Vertiefung ſozialiſtiſchen Denkens und Empfindens zu wirken.

Mit der Verbreiterung der ſozialiſtiſchen Bewegung ift leider auch
zugleich eine Verflachung eingetreten. Dieſem Uebelſtand im
Intereſſe des Sozialismus abzuhelfen, iſt Aufgabe und Ziel der
Jungſozialiſten. Jn dieſem Beſtreben tritt ihnen „Die Arbeirer-
bildung“ zur Seite. Jn jedem Heft werden von anerkannter
ſozialiſtiſchen Führern Beiträge vereffentlicht, welche über die Ge-
ſchichte und Theorie des Sozialismus unterrichten. Auf die Bil-
dungsarbeit wird beſonderer Wert gelegt. Außerdem kommen i
der Rubriz „Die Tribüne der Jugend“ die Jungſozialiſten ſelbſß
zum Wort. Die Schrift, welche in der Buch jandlung „Volks:
ſtimme“, Große Ulrichſtraße 27, beſtellt werden kann, ſei aller
Jungſozialiſten und denen die es werden wollen, beſtens empfohlen

Beſchwerden unſerer Leſer
über den redaktionellen oder Jnſeraten-Teil der „Volksſtimme“,
ſowie Beſchwerden der Berichterſtatter ſind an den Vor-
ſitzenden der Preßkommiſſion, Hermann Garbe,
Harz 42, 44, zu richten.

Beanſtandungen in der Zuſtellung des Blattes wolle man
dem Verlag Volksſtimme G. m. b. H., Gr. Ulrichſtr. 27, melden

Die Preßkorrmiſſion.

Leunawerk.
Edgar Hahnewald.

Jmmer wieder in den Tagen des kommuniſtiſchen Märzauf-
ruhrs las man dieſen Namen. Die Zeitungsnotizen, aus denen
man erfuhr, daß dieſes Rieſenwerk in ein bewaffnetes Heerlager
der Anarchie verwandelt worden ſei, machten ganz Deutſchland
aufmertſam auf dieſen r Bis dahin wußtennur wenige von der Exiſtenz des Leunawerkes. Bis dahin kann-
ten faſt nur die Reiſenden, die mit den Nachtzügen der Strecke
Berlin--Frankfurt dieſe Gegend paſſierten, den Namen dieſes
Werkes. Wenn der Zug durch dieſes Stück nächtliche Deutſchland
donnerte, ſtrahlte draußen eine ſchier endlos ſcheinende, vielſchnü-
rige Lichterkeite auf. Der Glanz verwandelte die Nacht in
e Samt, auf dem die Lichterreihen wie Perlengeſchmei
ſchimmerten. Der Anblick war pagender Pracht, er wirkte wie d
feſtliche Strahlen eines Vergnügungsplatzes von umerikaniſchen
Dimenſionen. Jrgendein Milreiſender wußte dann, daß das die
Lichter des Leunawerkes ſeien. Das feſtliche Strahlen ließ als
deenverbindung in der Exinnerung das Wort Lunawerk zurück.

And ſpäter, während eines kurzen Aufenthalts in Naumburg, hörte
ich, daß die Arbeiter das Werk ſpottweiſe z Lunapark nennen.

Jch ſprach damals mit verſchiedenen Leungarbeitern. AberS
alles, was man erfahren konnte, gab dem Werke gigantiſche Di

ahl der Arbeiter, ſo u manmenſionen. Fragte man nach der t eiterimmer höhere Tauſende. Zwanzig-, dreißig, vierzigtauſend. Ge-
nau wußte es keiner, auch von denen nicht, die dort arbeiten.
Aber zu beſtimmen Stunden des Tages begegnete man anf allen
Strecken dieſer Gegend beängſtigend s Zügen. Jn denAbteilen drängte ſich Kopf an Kopf. Auf den Trittbrettern, auf
den Steigtritten unter den Bremſerhäuschen klebten, klammerten.
hingen die Arbeiter wie wimmelnde Bienentrauben. Und kamen
A. Züge, hielten ſie in den Umſteigeſtatiogen, ſtürmten dieſe
Arbeiter vorwärts, ſchreiend, drängend, rückſichtslos, alles zur
Seite werfend die Bahnſteige entlang, Treppen hinab, Treppen
inauf, nahmen ſie den nächſten Zug im Slurm, jeder nur auf

ich bedacht, jeder für Minuten des andern Feind, und hingen ſie
dann wieder wie Trauben auf Trittbrettern und Stufen, ſo hörte
man immer wieder nur: Das ſind die Leungarbeiter.

Die Leungaarbeiter das e die kleinen Bürger mit
einem Beitlang von Abſcheu und En- ſetzen aus, wenn ſie gezwun
en ſind, um diefe Zeit mit Zügen i Strecken zu fahren.
ind gewiſſe Züge, die von der Station Corbetha abfahren, und

die den ärgſten Anſturm der von dem in der Nähe liegenden
Leunawerk rommenden Arbeiter auszuhalten haben, gelten bei
der Bevölkerung und der umliegenden Kleinſtädte geradezu als
gemieden.r Schichtwechſel ſtrömen die Arbeiter imJn zweimaligemLeute ſamen Von überall her kommen ſie. Aus dem
anzen Diſtritt, von Leipzig bis Erfurt, von Halle bis Zeigz ſaugtas Werk vie Ardbeiler Und immer noch wächſt es. Jmmer-
ort karren die Loris und ſchürten Betonmaſſen in die Verſcha

Es wächſt und ſaugt, verbraucht und
Unperſönlichkeit einer Naturmacht.

s ſaugt Arbeitskräfte auf, verbraucht ſie, die in dieſem
induſtri t'nichts als winzige Teilchen, unArgen en ind dieſe beiter irgendwo

Atome

nichts wiſſen. Fragt man, was in dieſem Werk eigentlich fabri-
ziert wird, ſo ſagt der eine: Kali; der zweite: Sprengſtoffe: der
dritte: chemiſches Giftzeug. Genau weiß es keiner. ie haben
dort nur irgendeine Arbeit zu verrichten, ſie wohnen irgendwo.
viele Stunden weit entfernt, ſie bekommen ihren Lohn von irgend-
einem Beamten hingezählt, den ſie nicht kennen, der ſie nicht
kennt, der wiederum dafür, daß er Löhne auszahlt, Gehalt hinge-
zählt bekommt von einem andern Beamten, von dem er kaum den
Namen und nichts weiter weiß. Die Arbeiter kennen ſich unter
einander ebenfalls nicht, der eine wohnt in Zeitz, der zweite in
Naumburg, der dritte in Weißenfels. Sie kämpfen nur täglich
miteinander um einen Platz im Zuge, um einen ſchmalen, lebens:-
gefährlichen Platz auf einem Trikt unterm Bremſerhäuschen.

ie fremd, wie unperſönlich da Tauſende von Arbeitern in
einen Produktionsprozeß e ſind, dafür ereignete ſich
gerade damals ein entſetzliches Beiſpiel.

Eines Tages fragt eine Frau im Werke ratlos nach ihrem
Manne, der nicht heimgekommen iſt. Riemand weiß, wo er blieb.
Er iſt verſchollen. Spürlos. Tagelang. Einige Tage ſpäter loſt
man die t. 1 von einer fertig gewordenen Betonmauer.
Da ſitzt ein Stiefel in die Wand eingegoſſen. Die Zimmerleute
hatten oben noch die Verſchalung verbeſſert. Der Arbeiter wollte,
ſo vermutete man, die Hackſpäne aus der Tiefe der Verſchalung
wegräumen. Niemand wußte, daß er da unten ſtand. Die Beton-
maſſen verſchütteten ihn und mauerten ihn ein. Man hackte den
Toten heraus und begrub ihn.

So erzählten damals es war im Herbſt 1920 die Arbei-
ter des Leunawerkes. Soviel ich i iſt der Vorfall von der
Werksleitung beſtritten worden. Die Arbeiter blieben bei ihrer
Schilderung und erwiderten auf das Dementi: Ratürli ſoll die
Geſchichte vertuſcht werden. Sie erzählten dieſe „Geſchichte“ gan
ſachlich, ohne ſichtliche Erſchütterung. Unglücksfälle ereignen ſi
täglich auf dem rke. Die Gewohnung daran ſtumpft ab. Jeder
kann täglich Opfer eines Unglücks ſein.

z nun dieſer Vorfall ſich ereignet haben, mag er entſtellt.
übertrieben oder ganz erfunden ſein in e alle wirft er
ein Erſtarren machendes Licht auf das Daſein dieſer Leuna-
arbeiter. Selbſt daß ſich ein ſolcher Bericht erfinden ließe und
ohne weiteres von den Arbeitern des Werkes ſelbſt für möglich
gehalten, ohne weiteres geglaubt und mit kühlem, ſachlichen Jn-
lereſſe weitererzählt würde, ſelbſt das wäre kennzeichnend.

auſende von Arbeitern ſind hier zuſammengeballt. Einer
kennt den andern nicht. Ein näheres Sichkennenlernen iſt aus
geſchloſſen. Nur Aeußerlichkeiten wirken. J

Acht Stunden täglich leben die Arbeiter in der unperſönli ben
Atmoſphäre dieſes Werkes. Vier und noch mehr Stunden täglich
verbringen ſie, wartend ger Bahnhefen, Zuage ſturmend, einge-
pfercht in Zugen zum kraſſeſten Egoismus gezwungen, unter dem
färmenden Druck von Enge, Hitze, Schweiß, Streit. Für den
ſchmalen Reſt des Tages ſind ſie Ven n, Gatten, Väter. Da-
heim, wo in neunzig von hundert ällen Sorgen, haustiche Wider

v r e einer J 43 t 1 für en nen wieder einen Platz im Zu n a dena ſie Were als Atome in Se Rieſenmechanismus des Werkes

eingegliedert.
alles ſchafft eine ſeell und geiſtige Atmoſphäre von

dauernd laſtender Wirkung. acht man ſich das klar, ſo ahnt
man die Pſychologie dieſer Arbeiter eder, mit dem
ſehnt ſich aus dem Werke fort. Und j muß bleiben, l ihm

r nur das noch ſchlimmere Daſein eines Arbeitsloſen winkt.
ber die dumpfe Se u nach einer Aenderung, einer Erlöſung

bleibt. Sie laſtet auf ihm. Und in der Zuſammenballung ſo
vieler Arbei.er wird ſie zur Maſſenſehnſucht, ſie wächſt zur Poltenz.

Treten in dieſer Atmoſphäre kommuniſtiſche Agitatoren auf,
predigen dieſe ihre zwar vagen, aber verlockenden und in dieſer
die Arbeiter umgebenden widerwärtigen Wirklichkeit faſzinieren-
den, fanatiſierenden Jdeen, ſo iſt längſt ein aufnahmefähiger, auf-
nahmebereiter Keimboden da, in dem dieſe Jdeen Wurzeln ſchla
en und krauſe, wildwuchernde Schößlinge treiben können. Der

Sozialdemokrat mit ſeinen nüchternen, ſachlichen, realpolitiſchen
g. lehrt vor tauben Ohren, vor ungeduldigb Abwendenden. Der kommuniſtiſche Phantaſt, der radikale

raſeur ſiegt leichten Spiels. Die Tatſache, daß die dumpfe An-
griffsluſt den Gegner unperſönlich empfindet, daß, wie im moder-
nen Kriege, durch deſſen pſychologiſche Schule jeder dieſer Arbeiter
s gegen einen unſichtbaren, unſichtbar bleibenden Zeind zu
am iſt, wirkt mit.in winziger Anſtoß ſetzt dieſe längſt vorhandene, lange ge-
ürte Bereitſchaft in Aktion um. Das Werk ſelbſt hat wider

Willen Möglichkeit dafür ſchaffen helfen. Da es Menſchen nur
als numerierte, nur nach der Funktion ſpezialiſierte Arbeits-
kräfte verweret, dieſe Arbeitskräfte aber zu Tauſenden zuſammen-
ballte und gar nicht nach ihrer Herkunft, ihrem Weſen fragen
kann, da ihm dieſe Arbeitskraf.e in ihrem Wert oder Unwert als
Menſchen gleichgaltig ſein müſſen, hat es ſeinem Organismus
unter den Tauſenden auch ſounoſoviel Elemente mit verbrecheri-
ſchen Reigungen, mit pathologiſchen Eigenſchaften eingegliedert.
Tritt eine dumpfe Gärung in das Stadium der Aktion ein, ſo
bleiben gerade die beſonnenen, nüchternen, klaren Menſchen in
dieſer Maſſe paſſiv. Der hemmungsloſere Menſch iſt in ſolchen
Stadien der puſeisung immer auch der aktivere, aggreſſivere.Fanatiſche Agiraloren berauſchen ſich und andere. gen
und zum raditalen Ueberſchwang neigende Jugendliche ſind ihr
wilfahiger Heerbann. Verbrecher und Pathologen verſtehen die
Direktiven der Schwärmer und Fanatiker auf ihre
Art. Letztere ſchufen die ideellen Vorausſetzungen, erſtere reißen
die Führung zur Tat an ſich, alle paſſiven Kräfte ebben zurück,
werden beiſcite geſchwemmt oder mit Gewalt zur Teilnahme ge
preßt über Nacht tritt das bis an kaum dent Leunag-
wert als Brandherd eines kommuniſtiſch-anarchiſchen Aufruhrs
wei. hin ſichtbar in Erſcheinung.

enaue Kenner des Werkes werden dieſe pſychologiſchen Zu
ſammenhänge ſchlüſſiger erklären, klarer zergliedern können, als
es dieſe Jmpreſſion tun kann. Sie iſt nicht mehr als ein Verſuch,
maſſenpſychologiſche Erſcheinungen aus dieſer rieſenhaften revol--
tionären Aufwallungen indifferenter Maſſen, als Ergebniſſe kom
muniſliſcher Hetzarbeit nicht zu erklären ſind. Und das Leunu-
wert ſcheint mir ein typiſches Beiſpiel einer ſolchen Zuſammen-
ocllung von Arbeitern zu ſein, die nicht e die Verviel
jachung einer normalen Fabrik iſt. Durch dieſe rieſenhafte, inner
lich doch jo loſe Zuſammendallung r Arbeitermaſſen
in einem ſolchen Werke entſteht, wie Otto Flake es einmal von den
Großſtädten ſag.e, „etwas Mehrdimenſionales, wie aus
der Multiplidation von Flächen ein Raum entſteht.“ Es wird
eine beſonders tete ige und ſeeliſche Atmoſphäre za
fen, eine komplizierte enpſyche, an der man
denken darf, wenn ihre Wirkungen ſchreckensvoll ſichtbar in Er
ſcheinung treten.



Der Ofrultiemus uns ſeine Phanomene. Der geſtrige Licht
bildervortrag von Reinhold Gerling in der „Loge zu den drei
Degen“ wurde ſo ſtark beſucht, daß viele betrübt umlehren mußten,
weil der Saal ausverkauft war. Und ſie kehrten wirklich „be
trübt“ zurücd. Es kann wohl geſagt werden, daß in dem ge
räumigen Saal faſt alle Geſellſchaftsſchichten vertreten waren:
Frauen natürlich in der Mehrzahl. Das Jntereſſe für die „Rätſel
des Seelenlebens“ und für die ganze neue „geiſterhafte Wiſſen
chaft“ hat in den letzten Jahren ungeheuer zugenommen. Die
ler des Vortragenden hierfür: die geſteigerte Beſchäftigung

mit okkulten Vorgängen ſei eine Reaktion auf das bisherige nur
„beweisbare“ Denken, iſt ſicherlich zu einem Teile zutreffend. Zu
gleich kann aber auch darauf hingewieſen werden, daß unſere auf
wühlenden, unnormalen Zeiten einen guten Boden für den Glau-
ben an möglichſt geheimnisvolle, unerklärbare Dinge abgeben. Da
ſich geſchäftstüchtige Schwindler dieſe Sucht weiter Volkskreiſe na
„Aufklärung“ über bisher noch rätſelhafte, unaufgeklärte pſycho
logiſche Erſcheinungen zunutze machen, ſei nur nebenbei erwähnt.
Die Schuld hieran trägt allerdings meiſt das Volk ſelbſt. Der
geſtern gehörte Vortrag war „volkstümlich“, allerdings nichtimmer im beſten Sinne des Wortes. Die Schliderungen über
mancherlei „grujſelige“ Vorkommniſſe waren weit ausladend und
chienen darauf berechnet zu ſein, einen möglichſt großen Effekt bei
en Zuhörern hervorzurufen. Der zweite Teil des Vortrages, wie

auch viele Lichtbilder waren den Beſuchern der erſt kürzlich hier
See Czernin-Vorträge bereits bekannt. Den Okkultismus
erklärte der Redner als „noch unentdeckte Naturwiſſenſchaft“. Die
Vorahnungen, Prophetie, Gedankenübertragung, Spiritismus ufw.
(ehören in dieſes Gebiet.

Er gab für die einzelnen okkultiſtiſchen Fächer oft verblüffende
Beiſpiele und Hypotheſen, die wohl geiſtreich, aber nicht immer
ſehr glaubhaft erſchienen. Das kommt aber weniger auf das
Konto des Auslegers, als auf die Neuheit der Wiſſenſchaft vom
Okkultismus. Jntereſſantes wußte er über den Schwindel der
Medien zu berichten: „Tatſache iſt, daß faſt alle Medien einmal
jeſchwindelt haben. Das ſollte allen Freunden des Geiſter-r doch eine gründliche Lehre ſein. Zum Schluß ſeiner mit großer

Spannung aufgenommenen fina er noch auf die
Materialiſationsphänomene ein, die ſicherlich zu den geheimnis-
vollſten merkwürdigſten Erſcheinungen unſeres pſychiſchen Lebens
gehören.

Ein unbeteiligter Laie wird allerdings niemals nachprüfen
Wnnen, ob in vier oder jener Photographie Schwindel oder
Wahrheit liegt. Der Vortragende erntete ſtarken Beifall und
vird, wie wir hören, den Abend wiederholen. l.

Deutſche Kinderhilfe. Noch einmal ſei hingewieſen auf die
Leranſtaltung des Lehrerinnenvereins zum Beſten der Kinder-
dilfe, Donnerstag, den 14. April, abends 448 Uhr, im großen Saale
des „Neumarktſchützenhauſes“. Fräulein Krönert und Frau
L. Wieſe werden Lieder von Klanert und
lein Weber wird Rezitationen vortragen. ie
nd von Lehrer Freund eingeübt.

Rotkäppchen. Das Stadttheater veranſtaltet unter Lei-
tung ſeines Jntendanten Sachſe am Sonntag, den 17. April,
aachmittags 3 Uhr Gunſten der Kinderhilfe eine Aufführung.
Gegeben wird Rotkäppchen, ein Kindermärchen- Luſtſpiel von
Robert Brückner. Eintrittskarten zum Preiſe von 2,20 Mk. bis
12 Mk. ſind an der Kaſſe des Stadttheaters zu haben.

Argentinien--Braſilien. Um die Einwanderung von Aus-
Iändern, in dieſe Staaten in weiteſtgehendem Maße zu fördern,
haben die reſp. Regierungen ihre Miniſterien für Landwirtſchaft
ermächtigt, Einwanderera innerhalb ihrer Gebiete freie Beförde-
rung zu gewähren, und dies ebenſo auf ſämtliches Gepäck, Mobi-
liar, landwirtſchaftliche Geräte uſw. auszudehnen und letzteres
außerdem von Zollabgaben zu befreien. Mit Rückſicht auf die
äußerſt vielen bei den Reichswanderungsämtern eingehenden An-
fragen über Niederlaſſungsmöglichkeiten dort wird Herr E. F.
Dapprich aus Südamerika, mit amtlichem Ausweis des Präſi
denten des Reichswanderungsamtes Berlin, am 15. im großen
Saale des „NReumarkt-Schützenhauſes“, abends 756 Uhr, einen
Vortrag über die Auswanderung nach Südamerikag und im be
ſonderen Argentinien-- Braſilien halten. Der Vortrag wird durch
Lichtbilder erläutert. (Siehe ſpätere Anzeige.

Einbruch und Diebſtahl. Jn letzter Nacht wurde in der Großen
Steinſtraße die Scheibe eines Schaukaſtens eingeſchlagen. Geſtoh-
len iſt nichts. Jn derſelben Nacht wurde in eine Schankwirt-
ſchaft in der Martinſtraße eingebrochen. Der Dieb iſt feſt
genommen.

Leichenlandung. Aus dem Mühlgraben am Emilienheim
wurde die Leiche einer ledigen Frauensperſon von hier gelandet
und nach dem Gertraudenfriedhof geſchafft.

Ertrunken. Geſtern nachmittag ſtürzte der 11 Jahre alte
Schulknabe Otto Neubert aus Trotha beim Spielen am rechten
Ufer des Trothaer Mühlgrabens in denſelben und ertrank. Die
Leiche iſt noch nicht gefunden.

Ein Wäſchedieh konnte geſtern nachmittag dabei ertappt wer
den, wie er auf dem Grundſtück Ladenbergſtraße 46 einige wert-
volle Stücke „an ſich nahm“. Die Beute wurde ihm wieder ab
gejagt. Er ſelbſt iſt leider entkommen. Beſchrieben wird der Dieb
als ein Jüngling von 17 Jahren. Da jetzt Wäſche vielfach wieder
im Freien getrocknet wird, ergeht an alle Frauen die Warnung,
Vorſicht zu üben.

Die Monatsverſammlung der Ortsgruppe Halle des Bundes
der Auslandsdeutſchen findet Sonntag, den 17. April, vorm. 10 Uhr
im „Schultheiß“, Poſtſtr. 5, ſtatt. Mitgliedskarten ſind mitzu-
bringen.

Provinzialmuſeum. Jahreslaufſpiel: „Lenz, Oſtern“.
Sonntag, 17. April, 11 Uhr vormittags: Eintritt
2 Mk. nachmittags 4 Uhr: Eintritt 2 Mk., numerierter Sitzplatz
4 Mk. Kartenausgabe Freitag und Sonnabend 8--1 Uhr beim
Hauswart des Muſeums, Eingang Richard-Wagner-Straße.
Die Ausſtellungsräume ſind Sonntag geſchloſſen.

Stadttheater. Mittwoch, abends 7 Uhr gelangt das Trauer-
ſpiel „Hamlet“ von Shakeſpeare, unter Spielleitung von Leopold
Sachſe, zur Aufführung. Donnerstag „Wenn Liebe erwacht“.

urnübungen

Freitag „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“, (Don squale).
Operette von Donizetti. Sonnabend „Undine“. Zum Beſten der
Kinderhilfe wird am Sonntag, nachmittags 3 Uhr das Kinder-
ärchen Luſtſpiel „Rotkäppchen“ von Robert Brückner gegeben.
Sonntag abend „Lohengrin“.

Freie Volksbühne Halle. 5. Werk (Uriel Acoſta). Anfang
7 Uhr. Spieltage. Donnersteg, den 14. April, J: Sonnabend.
den 16. April, K: Montag, den 18. April, L und A: Mittwoch,
den 20. April.
Ganz Halle filmt! Ab Freitag, den 15. April, wird Leo
Peukert mit zwei bewährten Darſtellern, Frau Grete Flohr
und Herrn Berthold Roſé hier in Halle erſcheinen und mit Hilfe
ves Publikums im „Walhalla Theater Filmaufnahmen ver-
anſtalten. Leo Peukert bringt ſeine Aufnahme-Apparate, Fri-
ſeure; Garderobiers und alles Dazugehörige mit und wählt ſich
unter den ſich meldenden Beſuchern diejenigen aus, die ihm für
die betreffenden Rollen geeignet erſcheinen. Schnell und ſicher
werden die Herrſchaften in die Situation eingeweiht. Für ihn,
Herrn Peukert, die Arbeit, für alle anderen Zuſchauer das Ver-
grügen. Die Darſteller werden maskiert, gepudert und koſtümtert,
mi* Hilfe ſeiner Berufskollegen kann er bald die nötige e
ſtellen. Die Laiendarſteller ſtellen dabei natürlich reichliches Ma-
terial für die Lachmuskeln der Zuſchauer zur Verfügung. Trotz
dem iſt die Sache we3r ernſt, denn der Kurbelkaſten gibt alles
wieder, was auf der Bühne vorgeht. Mit dem Manufkript in der

rey ſingen, Fräu-

Fiſmateliers werden aufgedeckt und ſelbſt die zarteſten Schleier
werden dem Kuliſſenzauber hinweggezogen. Das Publikum des
Theaters erfüllt das eine Gefühl trotz der mehr oder weniger
helteren Zwiſchenfälle, eine noch nie dageweſene Senſation erlebt
zu haben. Am nächſten Tage aber kann es die am vorhergehenden
Tage Gefilmten, ſchon auf der Leinwand zappeln ſehen.

Provinz und Umgegend

Awruf!
Durch den kommun rwahnſinn im mitteldeutſchen

nduftri artei die al te i ezu ſchütgeein n, ums Leben gekommen.wem rdem hat man einem Parteigenoſſen in Eisleben voll
fändis um ſein Hab und Gut gebracht, indem man ſeine Wohnung
n Brand ſteckte und er ſamt ſeiner Frau und ſeinen Kindern nur

das nackte Leben retten konnte. Mitleidige Nachbarn haben ihn
jetzt aufgenommen und beherbergt.

Die Hinterbliebenen der Gefallenen ſind teilweiſe durch dieſe
Vorkommniſſe ihres Ernährers beraubt und ſomit dem Los der
ärmſten der Proletarier preisgegeben.Der Geſchädigte kann n et heutigen wirtſchaftlichen Rotlage

ſeine Blößen hedecken, wieviel weniger Reuanſchaffungen
vornehmen.

Der Begzirksverband e der Sozialdemokraiſchen Nartei
ruft deshalb alle Mildtätigen auf, ſich an einer Sammlung für
die Hinterbliebenen der Geſallenen, ſowie des GeſHädigten zu be
teiligen. Die vornehmſte Pflicht des Proletariats iſt es, ſeinem
Nächſten zu helfen.

rum ſpende jeder nach Kräften, was er geben kann.
Wer ſchnell gibt, gibt doppelt.
Sammlungen nehmen entgegen:

irksſekretariat der S tei Deutſchlands (SPD. le S.,Sczreſetre Ha Voſl geaiene Lieng v. va
Verlag der Volksſtimme, Soz. Organ f. d. Reg Bez. Merſeburg,

Halle S., Gr. Ulrichſtr. 27. Poſtſcheckkonto Erfurt 11 092.

Qu'ttung.
Bisher ſind bei dem Bezirkskaſſierer an freiwilligen Vei

a e gagggnsen: R. V. 10 Mk., R. D. 10 Mk., A. K. 10 Mk.,
p. Sch. 10 Mk., A. A. 10 Mk., K. P. 20 Mk., A. F. 10 Mk.,
W. H. 5 Mk., M. R. 10 Mk., F. D. 5 Mk., F. S. 5 Mk., R. 3 Mk.,
L. 5 Mk., G. 5 Mk., K. S. 2 Mk., R. F. 1 Mk., A. 3 Mk., B. 2 Mk.,
A. 3.50 Mk., H. 5 Mk. H. G. 26 Mk. P. T. 5 Mk., W. H. d Mk.
W. 10 Mk., 5 Mtk., L. 5 Mk., W. W. 10 Mk. Zuſammen
194,50 Mk. Der Bezirksvorſtand:A.: H. Kunzemann

Unterbezirk 2 Rerſeburg-Quer'urt.
Sonntag, den 17. April, vormittags 10 Uhr, in Merſe

burg, „Kaſino“,
Unterbezirks-7 on erenz.

Alle Ortsvereine ſind verpflichtet, Delegierte zu ent

ſenden, Der Bezirksvporſtand.
Vermittelungsergebniſſe des Landesarbeitsamtes Sachſen-

Anhalt.
Jm Jahre 1920 ſind durch die öffentlichen Arbeitsnachweiſe

vermittelt worden 265 868 männliche Perſonen und zwar 120 367
im Reg.-Bez. Magdeburg, 78 546 im Reg.-Bez. Merſeburg, 43 391
im Reg.-Vez. Erfurt und 23 540 in Anhalt. Weibliche Kräfte wur
den vermittelt 90 451, im Reg -Bez. Magdeburg 40 315, Merſeburg
20 384, Erfurt 26 242, Anhalt 9510. Die entſprechenden Zahlen
für das Vorjahr waren für die männlichen Arbeitskräfte 247 562,
für die weiblichen 102 546. Die Geſamtſumme aller Vermittlungen
belief ſich demnach im Jahre 1919 auf 350 108, 1920 auf 356 3109.

Die Toten von Gröbers.
Zu dem von uns bereits gekennzeichneten Schwindel der

„Roten Fahne“ wird uns aus Gröbers geſchrieben:
Die Siro„Die Ausſführuncçen ſind ein einziger Schwindel.

leute waren nicht gleich tot, ſondern ſind erſt von den kommu-
niſtiſchen Freiheitskämpfern totgeſchlagen worden. Dafür find
hier Zeugen vorhanden, auch dafür, daß auf den Leichen berum-
getrampelt wurde. Die Leichen ſind dann da, wo ſie auf der
Chauſſee lagen, ihrer Wertſachen und Ringe beraubt worden; auch
dafür ſind Zeugen vorhanden. Dann kat man die Leichen in den
Keller des dicht dabei belegenen Kantinengebüudes der Grube
getragen. Bei dieſer Gelegenheit iſt die Verſtümmelung erfolgt.
Der Ortsſchulze hat ſich um die Fortſchaffung der Leichen überhaupt
nicht kümnern können; er hat ſpäter nur gehört, daß die Leichen
im Kantinenkeller ſeien. Alſo nur die Stiefel der Ermordeten
bat man „requiriert'? Dabei hat man wohl auch die Leiche des
Hauptmanns bis aufs Hemd aus,requiriert'? Wahrſcheinlich
weil die Sowjethelden Mangel an Okfiziersröcken und Orden
hatten. denn auch dieſe hatte man „requiriert“. Es trifft zu, daß
dem Gemeinderorſteher ſpäter eine alte Taſchenuhr, einige Bri.f-
taſchen und Poriemonnaies abgeliefert wurden, aber leer an
Geld. Die ermordeten Sipoleute hatten wahrſcheinlich bei ihrer
Abfahrt von Halle leere Brief und Geldtaſchen eingeſteckt, um
die unſchuldigen Kommuniſten als Räuber zu verdächtigen. Wo
ſind denn die Ringe und Uhren der Toten geblieben? Es iſt ein
Zeuge vorhanden, der geſehen hat, wie man einem Toten den
Ring vom Finger riß Wir hoften in Gröbers, daß dieſe An
gelegenheit, dem Wunſche der „Roten Fahne“ entſprechend, unter-
ſucht wird; ſie dürſte dann wahrſcheinlich ſehr erſtaunt ſein, falls
das noch möglich iſt. Wir erwarten jetzt nur noch die Behauptung,
daß die Ermordeten ſich ſelbſt verſtümmelt und beraubt haben.
Der Geſtesverfaſ ung ihrer Anhänger könnte die „Rote Fahne“
auch dies zumuten.“ 8Soweit die Juſchrift. Daß Lügen kurze Beine haben, gebt
aus der Tatſache hervor, daß jetzt ein 20jähriger Knecht verhaftet
iſt, der zugeceben dat, bei Gröbers mit „gekämrft“ und die Leichen
der Sipoleute verkümmeit zu haben. Trotzdem wird die „Rote
Fahne“ unentwegt weiter lügen.

Zörbig. Schöffenſitzung. Der Gerichtshof wird gebil-
det durch Amtsgerichtsrat Dr. Fritzſche als Vorſitzender, Rent
meiſter Elze, Oſtrau und Schneidermeiſter Baumgarte, Zörbig als
Schöffen, Amtsanwalt Weps als Anklagevertreter und Artuar Re-
decker und Referendar Gueinzius als Protokollführer. Zu-
nächſt wurde gegen die Ehefrau Minna Conrad wegen Ankaufs
von 1 Zentner Weizen vom hieſigen Gutsbeſitzer Ohme verhan-
delt. Neben Strafen gegen die zwei Mitbeſchuldigten war gegen
Frau Conrad durch amtsrichterlichen Strafbefehl eine Geld
ſtrafe von 200 Mart feſtgeſetzt worden, wogegen ſie Einſpruch er
hob, mit der Begründung, ſie habe nicht gewußt, daß das Getreide
noch beſchlagnahmt ſei, das müßten doch die Gutsbeſitzer beſſer
wiſſen und dürften eben nichts verlaufen. Der Amtsanwalt be
antragte die Geldſtrafe auf 100 Mart herabzuſetzen. Das Gerkcht
ſah die s aber noch milder an und ließ es bei 50 Markt be
wenden. Tie zweite Sache betraf einen durch den Landarbeiter
Heinrich Knittel in Kütten beim Gutsbeſitzer Meyenberg
ausgeführten Diebſtahl von Jentner Gerſte, die der Geſchirr
führer Joſeph Kowalski, Gimritz, obwohl er von dem uffrecht-

Hand beobachtet Leo Peukert den Fortgang aller Handlungen und
tuert an. oder wo gerade uötig. Alle Geheimnile des

mähigen Erwerbe wußte, angekauft hatte. Gegen Knittel wurde

b àdgddddveeds so be e

Kowal s eine ſolche von einer Woche durch Urten feſrgeſegt. Frei
geſprochen wurde ſodann der Landarbeiter Lenzer, Werderthau,
da er lediglich ihm gehöriges Deputatgetreide bei Verwandten
gegen anderes umgetauſcht hatte, um anderen Samen zu erhalten.
Die an vierter und letzter Stelle verhandelte Beleidigungsklage
Krone gegen Rüdiger fand durch Vergleich der Partelen und dem
Wie Einſtellung des Verfahrens durch das Gericht ihren Ab

u

Sonntag eine ſehr gut beſuchte öffentliche Volksverſammlung der
S P. D. ſtatt. Gen. K. Garbe ſprach über die Aufruhrbewegung
in Mitteldeutſchland. Die Verſammlung ſtimmte ſeinen Aus
führungen zu. Einige Kommuniſten verſuchten den Putſch als eine
reine Spitzelmache darzuſtellen. Ein Kommuniſt, der Lagerhalter
Watthes, erklärte, daß es ihm vorlomme, als wenn der ganze
Kopf der V. K. P. D. während der Oſtertage von Spitzeln beein
flußt worden wäre. Jn der V. K. P. D. ſeien auch einige Jdea
liſten, jedoch babe man dieſelben aus den leitenden Stellungen
geſchoben. Die hieſige Arbeiterſchaft will jetzt nichts mehr mit
dieſer Partei zu tun haben. Der kommuniſtiſche Amtsvorſteher iſt
bereits zur S. P. D. übergetreten. Viele andere Proletarier folg-
ten ihm. Der Bann iſt gelöſt, immer mehr wächſt die Erkenntnis
im Proletariat.

Naumburg. r n am Fyeitag, den
r15. April, abends 7 Uhr im „Ratskeller“. beiter, Beamte und

Angeſtellte erſcheint in Maſſen.
eben. Parteiverſammlung. Am Sonnabend

abend fand beim Gen. Leuthäußer eine Parteiverſammlung
ſtatt, die äußerſt zahlreich i war. Zu Punkt 1 der Tages
ordnung hielt Gen. Aug. inckler (Raumburg) einen treff-
lichen Vortrag über die Lage in Mitteldeutſchland. Seine Aus-
führungen fanden den unzweideutigen Beifall ſämtlicher Partei

orbath, Raumann und Nolze. Zu Punkt 2 der Tages-
ordnung wurde die Feier des 1. Mai beſprochen. Da die Ver-
handlungen mit den Gewerkſchaften am Orie ſich zerſchlagen haben,
wird die Maifeier von der Partei allein gefeiert werden. Ein
u beſtehend aus den Gen. Eule, Geyer, Horbath, Blume,
Nolze, Dölgner und Naumann jun. wird das Nähere ausarbeiten.
Mit der Mahnung an die Parteigenoſſen, rege für die Partei zu
arbeiten, und Dankesworten an den Referenten Gen. Winckler
ſchloß Gen. Nolze die Verſammlung.

Hettſtedt. Eine geharniſchte Antwort an die
V. K. P. D. Hier ſprach vor einer außerordentlich gut beſuchten
Verſammlung der Zivilkommiſſar Gen. Kunze mann Maßde-
burg und Gen. Erwin Barth- Berlin. Die Ausführungen der
Redner wurden oft von lauten Beifallskundgebungen der er-
ſchienenen und bisher ſich im „lommuniſtiſchen“ Banne befindlichen
Arbeiter unterbrochen. Folgende Reſolution wurde einſtimmig
angenommen: „Die am Sonntag, den 10. April, in Hettſtedt ver-
ſammelte Arbeiterbevölkerung lehnt mit aller Entſchiedenheit die

f. n der Debatte beteiligten die Genoſſen Eule,

ſinnstaten ab Sie erklärt ſich gegen alle Putſche und Gewalt-
taten, weil ſie der Ueberzeugung iſt, daß der Aufſtieg der arbeiten-
den Klaſſen nur durch zielbewußte Organiſation und Auftlärungs-
arbeit, nur durch den Kampf mit geiſtigen Waffen erreicht werden
kann. Die Kommuniſtiſche Partei, die für die Verbrechen in
unſerem Eebiete die Verantwortung trägt, hat aufgehört, als
politiſche Partei geachtet zu werden. Die Verſammel.ten ſind der
Ueberzeugung, daß die Stärkung der Sozial demokratiſchen Partei
und der Geweriſchaften das beſte Mittel iſt, die Jntereſſen der
Arbeiterſchaft zu ſchützen und zu fördern, und ſie verpflichten ſich,
bei politiſchen oder wirtſchaftlichen Aktionen lediglicz der Parole
der verantwortungsbewußten Partei- und Gewertſchaftsinſtanzen
zu folgen.“ Deutlicher kann die Abſage für die „konmuniſtiſchen“
Drahtzieher wohl nicht gegeben werden.

Leimbach und Großsrner. Oeffentliche Volksver
ſammlungen der S. P. D. Hier ſprach der Gen. Erwin
Barth aus Berlin ror ſehr gut beſuchten Verſammlungen.
Jmmer mehr zeigt es ſich. Klar und deutlich rückt die Maſſe der
Mansfelder Bergarbeiterſchaft von der V. K. P. D. ab. Denn dieſe
Partei hat das furchtbare Blutodium des letzten Oſterputſches auf
ſich geladen. Die Erkenntnis. daß der bisher begangene Weg ein
falſcher war, erfaßt das Mansfelder Proletariat mit Macht. Leider
iſt dieſe Entwicklung zur Geſundung erſt nach ſo ſchweren Opfery
eingetreten.

Eisleben. Beſtellungen auf die „Volksſtimme“
werden entgegengenommen im Parteiſekretariat Eis-
leben, Gambrinushalle oder bei unſeren Austrägerinnen.

Helſta. Oeffentliche Volksverſammlung. Am
10. April fand in der Sonne in Helfta eine von der Sozialdemo-
kratiſchen Partei einberufene öffentliche Verſammlung ſtatt. Ge-
noſſe Breuer-Berlin ſprach über die Vorgänge in Mitteldeutſchland
insbeſondere über die im Mansfelder Lande. Seine ausgezeich-

greten Ausführungen wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen

und riefen in der Diskuſſion unter anderem den Redakteur des
kommuniſtiſchen „Klaſſen ampfes“ in Halle Kilian auf den Plan.
Der Stimmung der anweſenden Arbeiterſchaft entgegenkommend
gab Kilian die Führer des letzten kommuniſtiſchen Aufſtandes preis
und gaßt ferner zu, daß er von vornherein mit dem Zufammen-
bruch der Bewegung gerechnet habe. Nachdem der Genoſſe Ebel
aus Halle darauf hingewieſen hatte, daß die letzte Bewegung
hauptſächlich durch die unrerantwortlichen Hetzartikel des von
Kilian mit redigierten „Klaſſenkampfes“ erzeugt wurde, machte
Kunzemann Kilian darauf aufmerlſam, daß er vor knapp acht
Tagen im halleſchen Volispark noch ganz anders geſprochen habe
und mit allem Nachdruck die Fortſetzung des verſchärften General
ſtreils gefordert habe. Kilian erklärte hierauf zum Erſtaunen der
Verſammlung, daß er damals gegen ſeine Ueberzeugung
geſprochen habe, weil die kämpfenden Arbeiter von Mansfeld nicht
den Eindruck bekommen durften, durch die kommuniſtiſchen Führer
im Stiche gelaſſen zu werden. Nach dieſer Erklärung des Kilian
war es dem Genoſſen Breuer ein Leichtes, die Verſammlung von
der verlogenen Taltik der Kommuntſten und der Ausſichtsloſigkeit
ihrer Politit der bewaffneten Minderheit zu überzeugen. Die
Verſammlung war für die Partei in Helfta ein großer Erfolg.

Schönewalde. Der Putſch und ſeine Folgen. Darüber
ſprach in einer öffentlichen Verſammlung der S. P. D. am Miltt-
woch, den 4. April, Cen. Redalteur Lanzke Halle. Der Reke
rent brachte in ſeinen Darlegungen vor allen Dingen zum Aus
druck, daß wir von der Propagierung der Gewalt abſehen müſſen,
wenn dem Sozialismus nicht ungeheurer Schaden bereitet werden
ſoll. Die albernen Behauptungen eines Volksparteilers, daß die
S. P. D. an dem unſinnigen Putſch mitſchuldig wäre, wurden vom
Gen. Lanzke gebührend feſtgenagelt. Das Referat fiel auf frucht
baren Boden. Es muß feſtgeſtellt werden, daß es in unſerer
ſchwarzen Gegend nur an der nötgen Aufklärung fehlt. Dieſe zu
verbreiten, wird und muß die Hauptſorge der S. P. D. ſein. In
allzuvielen Köpfen der Äckerbürger und Kleinbauern ſpurt noch
immer der Gedanke einer Jntereſſengemeinſchaft mit den Groß
agraxiern und Kapitaliſten. Dieſen Wahn gilt es gründlich
erören, zu Segen unſeres ganzen Volkes. An unſere Genoſſen

Brachwig. Abkehr von der V. K. P. D. Hier fand am

unter dem Namen der Kommuniſtiſchen Partei verübten Wahn
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aber geht auch hier die dringende Aufforderung: Werdt unermld

Ulch für die „Voltsſtimme“ und für die Sozialdemokratiſche Partei.

Liebenwerda. Eine öffentliche Volksverſamm-
lung fand am Sonntag nachmittag im Geſellſchaftshaus ſtatt,
und war trotz des ſchönen Wetters von ungefähr 150 Perſonen
beſucht. Zu dem Thema: „Die Lage in Mitteldeutſchland hatte
Redalteur Genoſſe Langke das Referat übernommen. Redner
ſchilderte in warmer überzeugender Weiſe den Werdegang, der
ſolch bedauernswerte Zuſtände zeitigen mußte, wie ſie in Mittel
deutſchland beſtanden. An Hand von gut ausgeführten Beweis
gründen machte er be s dte kommuniſtiſche Hetzprefffe
dafür veräntwortlich, etzt aber der furchtbaren Folgen
des Putſches gerade für die Arbeiterſchaft unverblümt weiter lügt
und hetzt. Endlich müſſe doch das weritätige Volk einſehen, ſich
von dieſen Verführetn losſagen und erkennen, daß nur auf
dem Wege der Demokratie der „Sozialismus“ erreicht werden
kann. Mit Andacht verfolgte die Verſammlung den intereſſanten
Schildeungen, wie auch diesmal ſich Reaktion und Kommuniſten
die Hand reichten. Anſchließend an das zielſichere Referat knüpfte
Vorſ. Falk meler eine Schilderung des Putſches im hieſigen
Kreiſe an, um beſonders die Verbreitung falſcher, erlogener Nach
richten über hieſige Zuſtände ſowie das jämmerliche Denunzianten-
tum, das in beſonderer Blüte geweſen, zu geißeln. Jn der Dis
kuſſion nahm Gen. Landrat Vogl das Wort, um die Verun-
glimpfungen der Wahrheit betreffs der Reichewehr richtig zu
ſtellen und auch ſeinerſeits das Denunziantenweſen zu unterdrücken.
Nach kurzem Schlußwort nahm die Verſammlung ohne weitere
Distuſſion ihr Ende.

Bockwitz (Kr. Liebenwerda). Gemeindedertreter-
ſitzung. Montag abend fand in der Schulaula eine öffentliche
Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Zu Beginn der Tagesordnung
wurde Gen. Koſt rau für den verſtorbenen Gen. Throne vom
Gemeindevorſteher in das Amt eingeführt. Es wurde beſchloſſen,
den Beginn der Sitzungen auf 7 Uhr abends zu legen. Jn den
Sparkaſſenvorſtand wurden von unſerer Fraktion die Gen. Dorn
und Herz gewählt und in den Ausſchuß für die Errichtung einer
Kriegergedächtnisſtätte die Cen. Schüller und Petzol d. Jn die
Wohnungskommiſſion rückt Gen. Alwin Schüller. Die Wahl
eines ſtellv. Hauswirts für das Welſchkeſche Grundſtück fiel auf
GEen. Koſtrau. Die 27 Akazien am Unterhamerweg ſollen ver
ſteigert werden. Das Geſuch Jeppelts um Genehmigung zur
Kreuzung der Brunnenſtraße mit einer Rohrleitung, wurde gegen
Zahlung einer Anerkennungsgebühr von 1 Mk. jährlich genehmigt,
ebenſo das Geſuch Quentels, um Benutzung von Grabenland. Letz
terer ſoll eine jährliche Anerkennungsgebühr von 5 Mk. entrichten.
Wegen Aufſtellung von ſieben Zement-Plakatſäulen, ſoll die Wirt
ſchaftslommiſſion das Erforderliche veranlaſſen. Die Kino-
vorſtellungen der Gemeinde ſollen bis auf weiteres eingeſtellt wer-
den. Der Projektionsapparat wird jedoch nicht verkauft. Er ſoll
den Schulkindern zu Unterrichtszwecken erhalten bleiben. Das
Geſuch des Kreistierarztes, um Erhöhung der Entſchädigung für
Ueberwachung der Viehmärkte wurde genehmigt, ebenſo das Geſuch
der Fortbildungsſchullehrer, um r der Stundenvergütung
von 8 auf 10 Mk. Die Höchſtgrenze für Mietzinsſteigerungen wird
auf 40 Prozent feſtgeſetzt. Ferner wurde beſchloſſen, das Bauland
in der Mückenberger Straße für 1 Markt den Quadratmeter zu ver
kaufen. Auf dem Starkeſchen Plan ſoll ein Quadratmeter 80 Pfg.
koſten. Die Gemeinde behält ſich jedoch das Vorkaufs und Wieder-
kaufsrecht vor, um hierdurch den Bodenwucher zu verhindern. An
der Kreisſiedelungsgeſellſchaft will ſich die Gemeinde mit 2000 Mk.beteiligen. Für die einzurichtende Tiranghigetane ſoll ein Be

amter eingeſtellt werden. Zum Schluß wurde beſchloſſen, daß
denjenigen Gemeindemitgliedern, die aus der Landeskirche ausge-
treten ſind, am Schluß jeden Jahres die Käirchenſteuern erſtattet
werden. Hierauf folgte noch eine geheime Sitzung.

Die Anbauſtatiſtik.
Vor Ausbruch des Krieges wurde die Anbauſtatiſtik in der

Weiſe vorgenommen, daß jedes Jahr von den Gemeindevor-
ſttehern unter Hinzuziehung von ſachverſtändigen Perſonen die
Anbau- bezw. Ernteflächen der Feldfrüchte feſtgeſtellt wurden.
Jm Allgemeinen konnten dieſe Angaben der Anbauſtatiſtik als
zuverläſſig angeſprochen werden. Der Krieg brachte die zwangs-
weiſe Bewirtſchaftung der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe und
hiermit auch die Umſtellung- der Ernteſtatiſtik. Man glaubte
mit der direkten Befrageung ſämtlicher Beſitzer beſſer zu ver-
fahren. Dieſes neue Ermittlungsverſahren wurde mehr und
mehr ausgedehnt und ausgebaut mit erheblichen Koſten. Dieſe
Anwendung hat ſich nicht bewährt und hat ſich als vollſtändiger
Fehlgriff erwieſen, und man iſt 1920 wieder teilweiſe auf die
gemeindeweiſe Anbauflächenerhebung zurückgegangen, da ſich
herausgeſtellt hatte, daß die Ercçebniſſe der Einzelerhebungen
durchaus nicht zuverläſſig ſind. Es hat die Landwirte geradezu
veranlaßt, bei der Ausfüllung der ſtatiſtiſchen Fragebogen die
Anbaufläche verſchiedener Feldfrüchte möglichſt klein andere da-
gegen, die unter leiner Zwangslieferung lagen, möglichſt groß
hinzußellen. Dieſe gerade nicht ſchönen Bewegeründe ſind von
dem Beſtreben ausgegangen, dem Staate, der die reſtloſe Er-
faſſung der beſchlacnahmten Feldfrüchte verlangte, einen Streich
zu rrelen. Dieſe Entwicklung hat aber dadurch bewie en, daß mit
Hilfe der Einzelerhebung gewonnenen Unterlagen nicht brauchbar
ſind. Wie e oben darauf hingewieſen, wurden die Anbau-
flächen im Jahre 1920 neben der Einzelerhebung auch gemeinde-
weiſe feſtgeſtellt. Tnfolgedeſſen liegen die Ergebniſſe beider Ar
ten von Erhebungen vor. Für die Provinz Sachſen ſtellt ſich die
Sachlage folgendermaßen dar (ſtatiſtiſches Landesamt in Nr. 10
er ſtatiſtiſchen Korreſpondenz):

Einzelerhebung Gemeindeweiſe Erhebung
90 332 Hektar 106 544 Hektar Winterweizen
39 958 48 518 Sommerweizen254 518 301 3809 Winterroggen
8311 3613 Sommerroggen115 417 139 244 Gerſte161 289 194 908 Hafer172 643 206 976 Kartoffeln.

Ein Hektar iſt 4 Morgen.
Hiersaus ergibt ſich, daß die Ergebniſſe ſehr ſtarke Unterſchiede
aufweiſen. Es iſt ohne weiteres anzunehmen. daß die durch
Einzelerhebungen ermittelten Angaben in dieſem Jahre noch mehr
an Zuverläſſickeit einbüßen werden, dies ſteht in demſelben Ver
Jutrie W W ger Zandwirte Fpen raſe
3wangswirt t gewachſen iſt. J nun weiteraufzuwerfen, e die gemeindeweiſe Erhebung im Jahre 1920
noch ebenſo ſichere Unterlagen geliefert wie die früheren Jahre?di Frage muß verneint werden, es liegt vielmehr die Tatſache
feſt. daß tie Elnelerbebungen die gemeindeweiſen Erhebungen

Der h z hre 7 rr Frie ann au ic r Flekungen in der Art
nbauflächen an ſich

1914). Es dürfte

h ige mg en Anbau 39
ere Unterlage geben, da ſowohl dieA bauſteche groß ſind. als auch die

r r u r c nutzung dringendr eine allgemeine B. en Antanfiäthen-
n h werden. e weriloſen Einselerbe-

Jugendbewegung.

Geſetzlicher 6chutz für die Ardeiterjugend.

Der Hauptvorſtand des Verbandes der Arbeiterjugend-Ver-
eine Deutſchlands (die vormalige Jentralſtelle für die arbeitende
Jugend Deutſchlands) hat bereils Mitte Mai 1919 an die Reichs
regierung ſowie an die damalige Nationalverſammlung eine Denk-
ſchriſt gerichtet, in der das Erſuchen ausgeſprochen wurde, mit
größter Beſchleunigung

grundlegende geſetzgeberiſche Maßnahmen zum Schutze und Wohle
der Jugend

zu treffen. Zugleich wurden im einzelnen die wichtigſten und drin
R reren aufgeſtellt, die in dem beantragten Reichs
ugendgeſetz berückſichtigt werden ſollten.

Auf dieſe Eingabe hin iſt die Vorlage für ein Reichs
jugendwohlfahrtsgeſetz vom Reichsminiſterium des Jn-
nern in der damaligen Nationalverſammlung eingebracht worden,
die aber leider unerledigt blieb und dem Reichstag inzwiſchen
nicht wieder zugegangen iſt. Das letztere iſt in Ausſicht geſtellt
worden und wir wiederholen hiermit nochmals das auch von ver
er7 anderen Seiten an die Reichsregierung gerichtete Er-e um eine beſchleunigte Verabſchiedung vie es Geſetzent-

Urfes,.
Wir erkennen gern an, daß das Jugendwohlfahrtsgeſetz in derin der Oeffentlichkeit bekanntgewordenen Faſſung nen n

Es kommt in der Hauptſache der beſonders ſchuhzbedürftigen, ge
und körperlich minderwertigen oder verwahrloſten Jugend zugute.
So ſehr wir aus dieſem Grunde dem Geſetz zuſtimmen, ſo bleibt
doch der Hauptteil unſerer Forderungen, der ſich auf

den wirtſchaftlichen Schutz der Jugend
und auf eine gründliche Reform des Lehrlingsweſens bezieht, in
dem Jugendwohlfahrtsgeſetz völlig unberückſichtigt. Für die ge
ſetzgeberiſche Bearbeitung dieſer Forderungen iſt das Reichs
arbeitsminiſterium zuſtändig, dem unſere erwähnte Denk-
ſchrift ſeinerzeit ebenfalls überreicht wurde, dem auch von einzel-
nen Arbeiterjugendverbänden die gleichen Forderungen unter-
breitet wurden, ohne daß bisher etwas Entſcheidendes zur Ver-
wirt getan worden wäre.

Die Mißſtände, die ſich infolge des geringen geſetzlichen
Schutzes im Berufs und Arbeitsleben der Lehrlinge und jungen
Arbeiter und Arbeiterinnen ergeben haben, das Fehlen ſelbſt dieſesehe Schutzes für viele d die Wißachtun der be
tehenden Beſtimmungen durch die Unternehmer und Meiſter
wovon die alljährilchen Berichte der Gewerbeinſpektionen Zeug-
nis ablegen in Verbindung damit die als Folge des Krieges
eingetretene ſtarke Entkräftung der Jugend ſchreien ge-
radezu nach einer durchgreifenden geſetzlichen Hilfe. Jegliche Ar-
beits- und Lebensfreude bei der r wird ertötet, der ſchwache.
in der Entwicklung befindliche Körper ſiecht dahin, wenn er im
Uebermaße durch die Berufsarbeit in Anſpruch genommen wird:
der gegenüber muß der Staat das nalürliche Recht der Jugend auf
ausreichende Erholung und Ausſpannung von der Berufsarbeit
ſowie auf eine geſunde Entwicklung ihrer geiſtigen und körperlichen
Kräfte anerkennen und gewährleiſten.

Beſonders in Bezug auf
das Lehrlingsweſen

herrſchen noch Zuſtände, die jeder Beſchreibung ſpotten. Wir er-
innern nur an die noch immer h mittelalterliche Beſtim-
mung vom ſog. „väterlichen Züchtigungsrecht“, das dem Meiſter
zuſteht und durch deſſen Mißbrauch vielen Lehrlingen das Leben
eradezu zur Qual gemacht wird. Der Lehrling iſt auf dieſe

iſe beinahe ſchutzlos der Willkür ſeines Meiſters preisgegeben.
Das gleiche gilt in bezug auf das Vereins- und Verſammlungs-

kann es den Wünſchen der erwerbstätigen e nicht per
ſtig

recht der Jugend, das zwar nach der Reichsverfaſſung für alle
Deutſchen gewährleiſtet iſt, von den Unternehmern aber vielfach ſo
ausgelegt wird, daß der Lehrling nur mit ihrer m x ſich
organiſieren und Verſammlungen beſuchen kann. Auch der Acht-
ſtundentag wird meiſt nicht durchgeführt, im Gegenteil muß der
Lehrling oft noch eine Reihe Arbeiten erledigen, die mit ſeinem
Berufe in keinem Zuſammenhang ſtehen. Eine ſachgemäße
Berufsausbildung des Lehrlings iſt keineswegs ge-
währleiſtet, da in vielen Betrieben die Zahl der Lehrlinge gegen-
über der Zahl der a eine un verhältnismäßig hohe iſt. Eben-
ſo haben weder die Lehrlinge noch die jungen Arbeiter und Ar-
beiterinnen einen geſetzlichen Anſpruch auf Ferien, obgleich gerade
für ſie ein jährlicher Erholungsurlaub eine dringende geſundheit-
liche Notwendigkeit iſt.

Dazu 'kommt, daß ſoweit bisher überhaupt geſetzliche
Schutzbeſtimmungen beſtehen ſie für viele Betriebe und Berufs
arten keine Anwendung finden und im übrigen auch nur für
Jugendliche bis zum 16. Lebensjahr gelten. Es wird aber ohne
weiteres einleuchten, daß beſonders nach den die Volkskraft ver-
heerenden Wirkungen des Krieges, die Jugend mindeſtens bis
zum 18. Lebensjahre eines ausreichenden Schutzes bedarf.
Dies iſt um ſo mehr notwendig, als auch die Lehrzeit in der Regel
bis zum 18. Lebensjahre dauert, mindeſtens aber über das 16. Jahr
hinausgeht. Außerdem iſt auch in der Reichsverfaſſung der Beſuch
der Fortbildungsſchulen bis zum 18. Lebensjahre vorgeſchrieben,
und man wird daher ſinngemäß auch die Anwendung der Lehr-
lings- und Jugendſchutzbeſtimmungen bis auf dieſe Altersgrenze
ausdehnen. Wir erneuern daher hiermit unſere Eingabe vom
Mai 1919 und fordern die

beſchleunigte Einbringung eines Reichsjugendſchutzgeſetzes,
in dem alle Beſtimmungen, die zum Schutze der geſamten erwerbs-
tätigen z end bis zum 18. Lebensjahre beſtehen bzw. zu ſchaffen
ſind, einhecitlich zuſammengefaßt werden. Jm einzelnen ſind in
dieſem Geſetz folgende Forderungen zu berückſichtigen:

a) allgemeine Forderungen für alle Jnugendlichen.
1. Ausdehnung der geſetzlichen Jugendſchutzbeſtimmungen auf

alle Jugendlichen bis zum 18. Lebensjahr ohne jede Ausnahme.2. Jeſſſetanß einer täglichen Höchſtarbeitszeit von 6 Stunden.

3. Verbot der Akkordarbeit.
4. Verbot der Beſchäftigung Jugendlicher bis zum 20. Lebens-

jahr in Betrieben, die die Geſundheit beſonders gefährden.
5. Verbot der Nachtarbeit bis zum 20. Lebensjahr.
6. Gewährung einer ununterbrochenen 36ſtündigen Sonntags-

ruhe.
7. Verbot des Koſt- und Logiszwanges.
8. Geſetzlicher Anſpruch auf mindeſtens 14 Tage Ferien im

Jahr bei Fortzahlung des Lohnes.
9. Freigabe der zum Veſuch der Pflichtfortbildungsſchule bzw.

Fachſchuſe erforderlichen Zeit, die in die Arbeitszeit eingerechnet
wird. Der Unterricht iſt in die Tageszeit, möglichſt die Vormit-
tagsſtunden zu legen.

10. Gewährung des freien Sonnabend nachmittags für Wan-
dern, Sport und Spiel ohne Abzug vom Lohn.

11. Gewährung des vollen Vereins- und Verſammlungsrechts.
Alle einſchränkenden Beſtimmungen ſind zu beſeitigen, insbeſondere
der S 17 des Reichsvereinsgeſetzes. Ebenſo ſind alle Beſtimmungen
in den Lehr- und Arbeitsverträgen, die das Vereins- und Ver-
ſammlungsrecht der Jugendlichen der Kontrolle des Lehrherrn
unterſtellen, als unzuläſſig zu erklären.

12. Verſchärfung der n für Unternehmer, die
wiederholt in gröblichſter Weiſe gegen die Jugendſchutzbeſtim-
mungen verſtoßen.

13. Schärfere Strafbeſtimmungen für Unternehmer, die gegen
die Unfallvethükungsvorſchriften verſtoßen.

14. Jn Angliederung an die Gewerbeinſpektionen Anſtellung
von denen die regelmäßige Ueberwachung der
Betriebe anvertraut iſt und die den Kreiſen der Arbeiterſchaft zu

Gewicht zu legen, daß ſie in ſtändigerr e
entnehmen ſind. Bei der Tätigkeit dieſer Jnſpektoren iſt darauf

e ühlung mit den Ja ige

auf dem Gebiet der Jugendfürſorge bedeutet, aber eben darum

Helfer und Helferinnen aus der Jugendbewegung in weitdem Maße mitherangezogen werden. ung eſtgehes

b) Reform des Lehrlingsweſens,
1. Unterſtellung des Lehrlings unter die allgemeinen Jugend

ſchutzbeſtimmungen.
2. Felſebung einer zweijährigen, für beſonders ſchwer erlern

bare Berufe höchſtens dreijährigen Lehrzeit. Sollte in einzelner
Fällen noch über dieſe Zeit hinausgegangen werden, ſo ſind die ir
Betracht kommenden Lehrlinge in der Entlohnung den Jungge.
hilfen e rigen

3. Verbot der Verwendung des Lehrlings zu häuslichen und
außerberuflichen Arbeiten.

4. Aufhebung des Züchtigungsrechts des Lehrherrn und ſeiner
Beauſtragten.

ö. Prüſung dere gu ne des Lehrmeiſters Ausbildung
von Lehrlingen (Prüfung der orbildung, epentuell Verlangen der
Meiſterprüfung), Verpflichtung des Meiſters zur gründlichen Aus-
bildung des Lehrlings, Fresung einer zuläſſigen Höchſtzahl von
Lehrlingen, die zur Zahl der Geſellen im richtigen Verhältnis
ſtehen muß.

6. Einrichtun
7. Ueberwachu und non S rng der Lehrlingsausbi

miſſionen, die zum
ung durch Fachkom-

i eil aus Vertretern der Arbeiter beſtehenmüſſen.
8. Gewährung eines für den Unterhalt des Lehrlings aus-

reichenden Koſtgeldes, deſſen Höhe in den gewerkſchaftlichen Tarif
verträgen feſtzuſetzen iſt. Unzuläſſigkeit der Erhebung eines be-
ſonderen Lehrgeldes durch den Meiſter. Die Vetriebe, die keine
Lehrlinge ausbilden, ſind finanziell zu einer Umlageanzuhalten, aus deren Erträgen Zuſchuſſe zur Ausbildung und

Unterſtützung beſonders bedürftiger Lehrlinge gezahlt werden; ge-
e kann auch der Staat Beihilfen zu den Koſten der

ehrlingsausbildung
9. Entſcheidung von Lehrlingsſtreitigkeiten durch das Gewerbe

gericht, nicht durch die Jnnungen.
10. Schaffung von beſonderen reichsgefetzlichen Beſtimmungen

über das Lehrlingsweſen im Bergbau, in der Schiffahrt, Flößerei,
Landwirtſchaft und h für die Jugend beſonders gefähr-
lichen oder anſtrengenden Verufen.

11. Die 17 Neuregelung des Lehrlingsweſens iſt ſofort
auf die ſchon beſtehenden Lehrverträge anzuwenden. Zur Rege
lung und Beaufſichtigung des Lehrlingsweſens ſind in Angliede-
rung an die Jugendämter bezirks- und ortsweiſe beſondere Aus-ſchüſſe zu bilden, die aritätiſch (aus Vertretern der Arbeitgeber

und Arbeitnehmer) zu S Ebenſo ſind auch Ver-
treter der jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen ſowie der Lehr-
linge zu dieſen Kommiſſionen heranzuziehen. Jn den Betrieben,
in denen 20 und mehr Lehrlinge und jugendliche Arbeiter und
Arbeiterinnen beſchäftigt werden, ſind beſondere Ausſchüſſe für
Lehrlinge und jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen geſetzlich an
zuordnen. Bei weniger beſchäftigten ſind fjugend e
Vertrauensleute zu wählen. Dieſe Ausſchüſſe bzw. Vertrauens-
leute ſollen Hand in Hand arbeiten mit den Betriebsräten bzw.
Betriebsvertrauensleuten und müſſen bei Regelung oller Fragen,
die Jugendliche und Lehrlinge betreffen, gehört werden.

c) Berufsberatung und Lehrſtellenvermittfung.

Die Errichtung von öffentlichen, r Berufsbera-
tungsſtellen durch die Gemeinden im Anſchluß an die Jugendämter
iſt r feſtzulegen. Alle ſonſtigen auf dieſem Gebiet tätigen

tellen haben nach Errichtung dieſer Stellen ihre Tätigkeit auf-
zugeben oder dürfen ſie nur im Einklang mit ihnen fortſetzen. Die
Berufsberatungsſtellen müſſen beſondere für ihren Zweck geſchaf-
fene Einrichtungen ſein. Es iſt unerläßlich, daß ſie in nahen Be
3 zur Schule und Lehrerſchaft ſowie zu den kommunalen

ohlfahrtseinrichtungen ſtehen; ferner bedürfen ſie der Beratung
durch Aerzte und Pſychologen ſowie durch Vertreter der Eltern-
beiräte und Fachleute aus den Kreiſen der Arbeiterſchaft. Dabei
iſt zu beachten, daß die vorbereitende Tätigkeit für die Berufsbe-
ratung ſchon einige Jahre vor der Schulentlaſſung einzuſetzen hat.

Mit der BVerufsberatung iſt eine Lehrſtellenvermittlung aufs
engſte zu verbinden; ſie arbeiten Hand in Hand. Dieſe Lehr-
ſtellenvermittlung iſt örtlich und bezirksweiſe zu zentraliſieren und
mit den öffentlichen Arbeitsnachweiſen in Verbindung zu bringen.
Sonſtige Stellen für dieſe Vermittlung ſind nicht zuzulaſſen. Die
Benutzung der Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung wird
zur Vorausſetzung für die Einſtellung der Jugendlichen in eine
Lehre oder Arbeitsſtelle erklärt. Es ſind ausreichende öffentliche
Mittel zur Verfügung zu ſtellen, die es unbemittelten Jugend-
lichen, deren Begabung zweifelsfrei feſtgeſtellt iſt. ermöglichen, ein
Lehrverhältnis einzugehen und durchzuführen. Dies gilt auch für
ſolche Fälle, in denen die Eltern einem Begabten die Erlernung
eines Berufes verweigern. Dabei iſt Sorge zu tragen, daß die
Eltern nach ihrer Leiſtungsfähigkeit zu den Koſten der Ausbil-
dung herangezogen werden.

Die Einrichtung von Lehrlings- und Jugendheimen ſowie ſon-
ſtigen dem Wohl der Jugend dienenden öffentlichen Einrichtungen,

Turn und Schwimmhallen iſt nach Kräften zu fördern.

Vermiſchtes.

Der „Scherz eines holländiſchen Druckfehlerteufelchens“. Unter
der Ueberſchrift „Pfui!“ gloſſiert das Amſterdamer „Algemeen
Handelsblad“ einen ihm ſelbſt in ſeiner Sportrubrik widerfahre-
nen Drucffehler, indem eine Meldung folgendermaßen lautete:
„Ajax (Amſterdam) empfängt am Sonntag, 27. März, den Ver-
ein für Liebesübungen, Altonag 1893, aus Altona.“

Das Ende eines Räuberhauptmannes. Der Korſikaner Na
tallucci, der „König der Banditen“, der in ganz Korſika be-
rühmt und berüchtigt war, iſt jetzt nach einem aufregenden Kampf
getöte! worden. Wie Pariſer Blätter berichten, war es die
Liebe, die auch dieſen moderner Rinaldo Rinaldini ſchließlich der
rächenden Gerechtigkeit in die Hände ſpielte. Er hatte ein Ver-
hälti.is mit einer Frau deren Gatten er getötet hatte. Der Gen-
darm eines abgelegenen Peolizeipoſtens brachte heraus, daß der
gefürchtete Bergräuber dieſe Frau, die in dem Dorf Appieto in
der Nähe von Ajaccio wobhnte, öfters des Nachts beſuchte. Als
er wieder einmal auf Beiuch war, verbarg der Gendarm ſeine
Leute hinter Bäumen und klopfte dann an die Tür. Die Frau
weigerte ſich zu öfinen, und der Räuber ſuchte durch die Hintertür
zu entwiſchen. Die Poliziſten eröffneten ein Feuer auf ihn, und
der Räuberhauptmann antwortete mit Schüſſen aus einem auto-
matiſchen Revolver. Der Gendarm lief um das Haus und ſuchte
den Räuber zu faſſen, während ſeine Leute noch etwas zurück
waren. Mit einem Schuß ſtreckte Natallucci den Gendarm tot
nieder und floh davon. Die anderen Poliziſten aber feuerten nun
auf ihn mehrere Schüſſe, deren einer ihn tödlich traf. RNatal-
lucci war der letzte der berühmten korſiſchen Bergräuber, die in
Lied und Sage der Korſen eine ſo große Rolle ſpielen. Jm
Jahre 1907 war er bereits gefangen genommen und zu 20 JZah-
ren Zwangsarbeit in Franzöſiſch-Guyanga verurteilt worden. Er
entkam aber und kehrte nach ſeiner Heimat zurück. Hier ſetzte
er ſeine Räubereien fort und war lange der Schrecken der Jnſel.

mm

Lebensmittel-Kalender.
Der Verkauf von Käſe erfolgt vom Mittwoch, den 13. April

an, in nachſtehenden Geſchäften: Molkerei Riemberg, Linden-
ſtraße 52, Molkerei Niemberg, Beeſener Straße 1, Molkerei Niem-
berg, Ranniſcheſtraße 22, Molkerei Niemberg, Martinſtraße 11,
Molkerei rig t Straße 8 r. Hin e, Großett aße 30.end
Goſenſtraße 21, o Petſchke, Wielandſtr uf die Marke
595 des Warenbezugsſcheines Nr. 33 werden für jede Perſon eines
Haushaltes 100 aum Hreile non 1, h Mk. abgegeben.

wie Spiel- und Sportplätzen, Wanderherbergen und Ferienheimen,



z

W

Ferniſpr recher 6512. Banſßoff- Abteilung. Fernſprecher 6502.

Oto Tuſt, Z. rdwia-Wuchererſt. 45.
o Fernſprecher 5649

v Haſſe, Veronnie n usw. W

Gr. SteinWalhalla-LichtſpielTheater,
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C. F.-Kſchtſwöele. Gr. Ulrichſtraße 51.

Ständig die neueſten erklaſſtgen Spielſtlmeo!
Nur Ur und Erſtanfführungen

Nauchen geſtaffet! Erfriſchunosranm
Wochentags Beginn 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr

Cafshans Mopopol, Se
Gegenber dem Stadttheater Wie Promenade 1 b. Ecke

S 5chulſſerafe.

iovphons Theater
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Willy Sernan Mantel-Haus, Schulſtraße 11.

Aln ininm- e u. andere Die beſte Kerſtenen um ver Halle a. S., Adolfſtraße 9/10.

Ranutſcheſtr.
Spezial Uhren Reparatur
werkſtatt. Se Schnell, aut. billig.

A. Schumann
Gummiwaren

Steinweg 46/47.

in jeder Preislag
Adolf Gödecke
Optiſche Anſtalt, Poſtſtr.910

Bernh. H(eni, Saneerir. 2. Korfeithaus.

Hptumnreb-Nnfgſt B. Renſawitti.
Mapdeburger Str. 27.

Geinrih Wittenberg n

Kleiner Berlin 2.
Die große Hut- Fabrik.Fran Zenk.

Werhur-Drocerie. h 75
Dr rogen. Farben. TVhoto Artikel. Vorhandſtoffe.

Prthnr Tägſith, Jngenieur, Lindenſtr.

Buch druckerei. AnfertiqungSchmſdt 4 Erde von Druckſachen aller Art.

Fernruf 272. K. Ulrichſtraße 8.

Hmdreich Schmelrer,

Große Steinſtraße 5455.

vorm. Albert Schm'dt.
Korbwaren Fabrik.

Wünſch Kaps,

Herm. Zierfuß Wohnungs Einrichtungen

eudwige ähn 14

Gottfried Schrant
r

4 e 4.
Karl We
Zigarren Sperial Geſchäft
im Groß u. Kleinverkauf

Advokatenweg 20.

Fernruf 5572.
Seilerwaren und Polſterm'ttel

Hanßferer und MWjeſerverväufer kaufen Tertfſwaren
aägſta Vater Tümmler.

Wabnlaturvapier

Landsbergerſtrase 52.

ederreit u haben. Große
Brauhausſtr. 17 b. Pförtner.

Fernruf 39277.
Schnell-, alle anderen Personenzüge.
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Die fettgedruckten Ziffern bedeuten D- oder
Letztere halten auf alten Zwischenstationen.

O. Schoß Viw.,

n m ver
Sporthens Haus gitl Hans Kihet, t.

Eyleivmerhans V Vilveln Löhler

mee e Sie
Fborg a aumn u temt

Mer9rogerie W. geh
IJnh.: Wwe. A Ahel. Entenp Fernſprecher B.MedizinolOrogerie und I. i Ger Vä am Plaßte.

i. Ebert Nacht. Arthur Voſſter
Spezialis in Augenoytm.ler Erienvien

Otto Sretſcneſder,

e

Gynfter Lehmann a
Elektri ſche Bedarſsartikel. Fabrikations- und Reyar
werkſtätte.

Eduard glauß h

Wen und nach Maß.Eiſen waren. Haus und
Küchengeräte.

Weissenfels.

Manufaktur Modewaren
Damenkonfektion.Molf Gutma

Emil Jose eGrößtes Geſchäftshaus am Plazze.

R. Ehriſt, Erjenvian

J

Triftſtrake 24.
Großer Umiat.Tremins Ackermann,

Höchſte Preiſe.

Y. Fchonkagſamskſ, G. Schaihle,
2 Kruchenberaſtr. 23 Möhe! eder Art.
ar e V Gr. Märkerſtr. 26.Wetall Fele Lumveny.Waren Frieton 2209. L. R. Kielpennia,

Goſd OptikJ. See uhren u 9nd wagen Doi
WMoffrich vnd Eſſig.

h Rahaus“r. 15
fo Thor ann jnn. Brerd n m ger Ruhe

Karl Fernis. n

Wdnard MormtMerſeburgerſtr. 45 b. Ednard Graf vie f.
Televbon 65321.

NVagffineri er. 46 u ra ft M e! W ſche Schuß J. Ewald. Steinweg 2.
wer o. Nach Föch. Tagesvr Ferrru 6578
9 Keaijmſaſh Sohn. Biſdere'nrahmungen.

Seurnere Münſter8 n a K. Mnſer rorceus.
m dw. Wuchererſtr. 70Mehnert Müſdener Somiree 13.

HKoblenbendlung

Bettfed. u. Beifen aus

Plato Cie., Jnhaber: Gebr. König. Marienſtraße 3t. Fernruf 6611, Gen.-Vertr. der Dürrhopp

Verleihung von Automobilen Tag und Nacht.Werke. Leiſtungsfähice Reparatur Werkſtatt.

Steinſtrafe 7
geinhold Schirrmeiſter, u San

Zigarren. Zigaretten. Tabake.
Möbelfabrik Quilitzſch.

Anguſt Trabitſh, Zarer Wrielephon 100.

Zigareiten und Rauchtabak in größter Auswahl.

Grollmitz Keinecke,
Burgſtraße 45.

Gummiwaren.

Leopold Wolff, Burgſtr. 7 Fernruf 312

Go'd-. Silber- Uhren- und Optiſche Waren

Fernruf 162
Bandagen.

D. Hytſeh er. Morisffrch
hof 10.

Handleifterwagere v. einelne
J KRäder- Spe'ialsGeſchäft.

Anker tigen ſeiner rren
qarderobe nach Maaß.

Fritz Schövhrodt, Tat 4 e
S. Lanyer. mir. 27.

n

Valaſt rege Halleſche raße 265. Woderne
Lichtſpiele. Fernruf 281.

eeeeeeenke2-J]

W Bitterfeſd. J
Kaiferſtraße 4. Reich
haltiges Konditoreibüfett.

Haffee Fich. Saul,
Biere und Weine.

Motorfahrzeuge Elekt. Artikel für Stark- u. So wachſtrom.

Trinkt VitterfclderViere

Lehmann Wolff, t.
h Burgſtraße 25. Hurz. Weiß- und Wollwaren.

j Damenvutz“, Brroſtraße 7. Telefon 107 und 239.
Telegr.-Adr. „Lewoco“.

J. Pavſch Pa.
W Waren. Trißo gen. Wäſche. Leinen und Baumwoſſ-Waren.

Emil Ehriche, Innere Bismarckſtr. 19.

G'as Vorzellan. Bilder.
Döring, Café Reſtaurant.

Kaiſerſtraße 67.

S. Jaroſch Nachf, Ernſt Strenger
Warkt T. Beſſere Herren Darer gewei h
u. KnabenGarderobe. An

Curt Trabiſch, Aen
Ziaarren. Zigaretten. Tabak.
Otto Liebmann, Halleſcheſtraße 14.

Vor ellan. Steingut. Slas.
v Merseburg.

Paul Ehlert, Haushaltartikel. Entenplan t.

Hermann zierſuß,
in jeder Preislage.

Wohnunvas Einrichtungen

Jſdenſtr. 1. We'vhandſung
Kolomalwaren, Zigarren,S El P. Rackw

Ekekiro techniſches Büro. Lichſ
und KraſtanlagenFran Rengl

Beleuchtungen.

Zigarrenhaus Fran Möller,
Weine. Gotthardſtraße 48. Liköre,

c t ktkech

Carl Stürzehe“er, Anrereren,
Herren Artikel. Woll und Weißwaren.

Dimfe Herrmann, u n
Eigene Reparaturwerkſtätte

Uhren und Goſdwaren,
Markt 9--10.

9. Kronenbere,

Koongh Zentrale n 6 9hnywer,
H. Krau e. Jfder

Oskar Zimmerwann harderase 25.

F. G. Wenge. e io. van Käie, Wunſi.

helm Welt, n. Hwnn W bot
Wein und Spirituoſen na in enden 19.

5 Eisleben. Wferti ung nach Maaß.
Hswald Böhme

Burgſtratze 52
Gehr Weyer
Kirchſtr. 10. Beſte Be Schokoladen u. Konfitüren.
zugsquelle für Damen
Kleidung.

Erſtkl. Spezialhaus für Herren und KnabenKonſektion.

Neumarkt 18.H. Tait Markt 19.
Bekleidung aller Art. Aelteſtes Geſchäft am Plaze.

Herm. Zwaro,
Inh. Botho Hildebrandt.
Plan t 1. Droa.. Parfümerften.

otta Fedler,

R. Zöllmer
SH. Arnold Fiſchhandlung.
Wäſche und Manufaßtur-
waren. Markt 8. Fern-
ſprecher 149.

Panl Ragch

E. Swoboda
Markt a

Haus und Küchengeräte.

Schirme.

Markt 5. Spertalgeſchäft
für Herren Artikel Paul Rudolph
Bruno RagſßMützen.J. Schirrmeiſter, Keiſerſr. 7.

Svezialgeſchäft feinfter Schoto laden und Konfüren.

Drogen, Farben. Kolonial
S eaße 2. Hüte. Mützen. waren, Photo Artikel.

e.

Müller, Tabakfabrikate
für Wiederverkänfer.K. G. Raak

Burgſtr. 49. Muſiktnuſtru
mente, Saiten

Carl Molt, Fahrräder,
Näh naſchinen. Kinderwagen,
Steriliſierapparate m. Luft.

G. Hoffmann ars 19.
Woll. Wei und Wirkwaren,

Herrenartikel und Schürren. Korſetis. Handarbeiten.
Schneiderei-Bedarfs- Artikel. Beſätze

Markt 7. Gokldwaren.
Kolonialw. Figarr. Figarett.
Tabaß. Weine. Spirkiuoſen.

Emil 6chauſell,
Kond torei, Am WMankt.

Marie Müller Nachf.,
Damen

Jede Preislage.

Delitzsch.

8. gut à bahn

8232
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